
n 6
zu
ein
ein
in!
Le
gen
Ilt.
es

ge
er
tt

ro

ßoe
en
unt.

um
ren

ing
In

m

Be enS n e We e

nachm. Für unverlangte Einſendungen wird keine Gewähr geboten.
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſtr.

erſebu
Bezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelt. M. 2,10, monatl. 70 Pf.
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v. d.
Exped. M. 1.80 bezw 60 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen s mal wöchentl.

eitung für Stadt u.
4.

Anzeigenpreis für die einſp. Kleinzeile oder deren Raum 30 Pf. für Orts u.
kletne Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 20 Pf. Die Quittung für die
laufende Bezugszen Vierteljahr bezw Monat wird von Beziehern auf kleine

in e lung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
erechnet.

Kreis Merſebur
eklamezeile 75 Pf. Hiffergebühr und Portoauslagen extra

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger
Nr. 21.

Amtliche T Anzeigen.
Seite 4 betr.

1. Beſeitigung von Mißſtänden über Flaſchen.
2. Beſchränkung des Bezugs von Waſchmitteln.
3. Abſchneiden und Verbrennen der Raubenneſter.

Tageschronik
und Ludendorff auf kurze Zeit wieder inHindenburg

Berlin.

Lebhafte politiſche Debatten im Hauptausſchuß in Ausſicht.
Maximaliſtenſieg über die Ukrainer.
Gährungen in der franzöſiſchen und engliſchen Arbeiter

ſchaft.

Lord Cecil reiſt
Schweiz,

18 000 To. Neuverſenkungen.
Amerika befeſtigt die Philippinen.

mit diplomatiſichem Stabe nach der

Die Ergebniſſe des erſten Jahres
uneingeſchrünkten U-Bootkrieges.

„Die Zahlen ſind das Weſen aller Dinge.“ Dieſe alten
Worte des Pythagoras laſſen ſich vortrefflich auf den UBoot-
Krieg und ſeine Ergebniſſe anwenden, die er in dem nun abge-
laufenen erſten Jahr erzielt hat, ſeitdem alle Hemmungen ge-
fallen ſind und dem Ueberſeeverkehr unſerer Feinde rückſichtslos
entgegengetreten wird. Mit der Veröffentlichung des dieſer
Tage erfolgten Dezemberergebniſſes, das nach Meldungen un-
ſerer Gegner und nach den Berichten des Admiralſtabes auf
über 700 000 Br.-R.-To. ſich beläuſt, iſt der in den erſten elf
Monaten des uneingeſchränkten UVootkrieges vernichtete
Schiffsraum auf rund 9 Millionen Br.-R.-To. und der geſamte
Handelsſchiffsraumverluſt ſeit Kriegsbeginn auf über 13,9
Millionen Br.-R.-To. angewachſen. Fügt man für den Monat
Januar das Mittel der drei letzten Monate des Jahres 1917
hinzu, ſo kommt man zu einem ungefähren Jahresergebnis von
9,6 Millionen Br.-R.-To., die der Tätigkeit unſerer UBoote zum
Opfer gefallen ſind.

Schwer nur kann ſich der Laie einen Begriff davon machen,
was 9,6 Millionen Br.-R.-To. bedeuten. Etwas verſtändlicher
wird dieſe Zahl vielleicht, wenn man ſie in Raummeter um-
rechnet. Man erhält dann, da 2,833 Raummeter einer Brutto-
regiſtertonne entſprechen, einen Schiffsraum von 27,2 Millionen
Raummeter Jnhalt, der im erſten Jahre des ungehemmten
U-Bootkrieges verſenkt worden iſt. Die Ladefähigkeit eines
Dampfers iſt durchſchnittlich anderhalb mal ſo groß, wie ſein
Rauminhalt. Bei Segelſchiffen ſtellt ſich das Ergebnis noch

geweſen, 14,4 Millionen Gewichtstonnen Ladung
1000 Kilogramm) zu befördern. Wollte man dieſe Güter-

menge über Land fortſchaffen, ſo müßte man 960 000 Güter-
wagen zu je 15 Tonnen Tragfähigkeit haben. Ende 1914 hatten
wir auf den vollſpurigen Bahnen in Deutſchland 696 488 offene
und gedeckte Güterwagen, die zuſammen 10,3 Millionen Ge-
wichtstonnen Fracht (zu 20 Zentner) aufnehmen konnten. Sie
hätten bei weitem nicht hingereicht, um die Ladung zu trans-
portieren, die unſere U-Boote in dem erſten Jahr ihres unein-
geſchränkten Krieges verſenkt haben.

Wüßten wir von jedem einzelnen verſenkten Schiff die
Größe und Art der Ladung, ſo würde uns der ungeheure
Schaden, den unſere U-Boote in den letzten 12 Monaten den
Gegnern zugefügt haben, noch bedeutend klarer werden. Es
wird aber die überwiegende Mehrheit aller Handelsſchiffe in
Nachtangriffen vernichtet oder aus ſtark geſicherten Geleitzügen
herausgeſchoſſen. Häufig verſinkt ein Dampfer ſchon wenige
Minuten nach dem Torpedotreffer, und kein Ueberlebender kann
über die uns intereſſierenden Einzelheiten Auskunft erteilen.
Wertvolle, mit Kriegsmaterial beladene Dampfer fliegen ge-
wöhnlich ſofort in die Luft, wenn der Torpedo ſein Ziel erreicht
hat, ſo daß man die Entlaſtung, die der U-Boot-Krieg unſeren
Landfronten verſchafft, zahlenmäßig gar nicht erfaſſen kann. Jn
vielen Fällen drückt ſtarke Bewachung das U-Boot ſofort nach
dem Angriff auf Tiefe, oder das UBoot hängt ſich an den Ge
leitzug an, um weitere Opfer zu erledigen, ſo daß für Feſtſtel-
lungen keine Zeit bleibt. Dadurch wird nur ein winziger Bruch
teil der verſenkten Ladungen bekannt.
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eisverwaltung und vieler anderer Behörden.

Freitag, den 25. Januar 1918.

Ladungen den U-Booten zum Opfer gefallen ſind. Konnten
doch allein annähernd 500 000 To. Kohlen (10 Millionen Zent-
ner) als vernichtet gemeldet werden. Die wirkliche Zahl
dürfte ein Mehrfaches datvon betragen. Neben den Koh-
len ſpielen unter den verſenkten Ladungen Eiſenerz, Roheiſen
und Stahl eine große Rolle, ferner Stacheldraht, Eiſenbarren,
Eiſenbahnſchienen uſw. Selbſt die kühnſte Phantaſie dürſte ſich
nur ſchwer eine zuſammenfaſſende Vorſtellung von all den ver
ſenkten Schiffsgütern und werten machen können. Wieviel ge
münztes Gold, wieviele Gold und Silberbarren mögen auf
den Grund des Meeres geſunken ſein, wieviele Schecks, Wech-
ſel, Zahlungsanweiſungen, unerſetzliche Geſchäftspapiere und
andere wichtige Schriftſtücke.

Die See, die Englands inſularer Abgeſchloſſenheit bisher
als Schutzſchild diente, an dem der große Korſe ſeine Kräfte
vergeblich maß, heute bietet ſie uns die Möglichkeit, die Seele
der Entente mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen und die
Kriegführung unſerer Feinde derart zu erſchweren, daß mit
unbedingter Sicherheit der Zeitpunkt kom-
men muß, wo der feindliche Widerſtand zuſammen-
brechen wird. Rechneriſch feſtlegen können wir zwar den
geſamten Schaden nicht, den die U-Voote den Weſtmächten zu
gefügt haben. Aber das iſt ſicher, das im letzten Jahre die En
tente die allergrößten Anſtrengungen gemacht hat, um den ent-
ſcheidenden Schlag gegen die Mittelmächte zu führen und das
Wort Kitcheners einzulöſen, daß der Sieg der Entente im
Jahre 1917 kommen werde. Trotz der ungeheuerlichſten Vor
bereitungen auf feindlicher Seite und eines Materialaufwan-
des, wie in keinem Kriegsjahr zuvor, hat ſich die Wagſchale des
Erfolges im letzten Jahr dennoch auf unſere Seite geſenkt, weil
das heldenhafte Heer in alter deutſcher Treue und Zähigkeit
ſtandhielt gegen alle Maſſenſtürme und den rieſigen Granaten-
hagel wochenlangen Trommelfeuers, wie es die Geſchichte noch
richt geſehen hat. Und weil die UBoote andererſeits dafür
ſorgten, daß der materiellen Uebermacht unſerer
Feinde eine Grenze gezogen wurde, und weil in
England, Frankreich und Jtalien die Zufuhren an Rohſtoffen
knapper wurden, die zur Munitionsherſtellung gebraucht wur-
den. Ohne U-Bootkrieg hätten die Feinde über eine
Ueberlegenheit an Material verfügt, für die wir
kaumeine genaue Vorſtellung haben.

Daneben ſteigen die Ernährungsſchwierigkeiten in allen
Vielverbandsländern, die wirtſchaftlichen Nöte nehmen zu, Ein-
und Ausſuhr ſtocken oder werden ſtark vermindert. Ferner
verſchlechtert ſich die Valuta, Arbeiterunruhen entſtehen, die Un-
zufriedenheit der Völker ſteigert ſich andauernd. Wir kön-
nen, wenn wir das Ergebnis zuſammenfaſſen, mit den Erfolgen
im erſten Jahre des ungehemmten U-Bootkrieges vollauf zu-
frieden ſein. Wer wagt zu ſagen, wie ohne ihn unſere Lage
heute wäre Große Erfolge hat das erſte Jahr gebracht, einen
größeren wird, ſo Gott will, das zweite bringen:

e „Den endgültigen Sieg!“
T a n

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Oſten

Trotzki will wieder nach BreſtLitowsk kommen.
Die Petersburger „Prawda“ meldet, daß Trotzki unter

allen Umſtänden am 27. Januar nach Breſt- Litowsk
zurückkehren werde.

Lenin und Trotzki auf der Generalkonferenz.
Stockholm, 23. Januar. An der in Petersburg

ſtattfindenden Generalkonferen z der Arbeiter und Sol
datenräte nehmen über 2009 Delegierte aus allen Teilen des
Landes teil. Der Kongreß erklärte ſich für die einzige
Volksvertretung und nahm einen Beſchluß an, wonach

en Arbeiter- und Soldatenräten die gefamte öffentliche Macht
übertragen wird. Lenin und Trotzki haben programmatiſch
Reden angekündigt. Lenin wird die Auflöſung der Konſti
tuante rechtfertigen und Trotz ki Bericht über die internatio-
nalen Beziehungen Rußlands und über den Stand der Frie
densverhandlungen erſtatten.

Sieg der Bolſchewiſten über die Ukraine.
Petersburg, 22. Januar. (P. T.-A.) Die von Charkow

nach Poltawa abgeſandten Abteilungen des Sowjets haben
eine Schlacht gegen die Truppen der Rad a von Kiew gelie-
fert. Die Truppen der Rada wurden vollkommen ge-
ſchlagen. Die Stadt iſt in den Händen der Abteilungen der
Sowjets. Jn der vereinigten Sitzung der Arbeiter, Soldaten
und Bauernräte wurden die Vertreter der ausführenden Zen
tralausſchuſſes von Charkow mit Begeiſterung begrüßt. Jn
Poltawa herrſcht allgemeine Freude.
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Wenn wir jedoch die amtliichen Berichte der Admiralität
aus den m 12 Monaten durchleſen, ſo bekommen wir immer-
bin einen einen Begriff davon, welche ungebeuren Werte an

Die Meldungen der P. T.-A. müſſen erfahrungsgemäß mit
einiger Vorſt oeroſen Aben

158. Jahrgang.
qqhheraccqkuguore-

Ruſſiſche Demonſtration an der finiſchen Grenze
Kopenhagen, 23. Januar. Nach Berichten aus Ha paranda ſind entlang der finiſch-ſchwediſchen 2

G eſchütze aufgefahren und ganze ruſſiſche Artillerieabteilun-
gen ſtationiert. Die ſchwediſchen Behörden wandten ſich dieſer
halb nach Tornea, wo eine ſtarke ruſſiſche Maſchinengewehr
abteilung eingetroffen iſt, um Aufklärung zu erhalten und Pro
ap gegen Bisher iſt die gewünſchte Antwort jedoch nicht

Die Miniſtermörder entdeckt?
Petersburg, 22. Januar. (P. T.-A.) Dringender Befehl

an alle Kommiſſariate, Präſidenten und Sowjets, Ausſchüſſe
für den Kampf gegen die Pogrome, an das Haupt
quartier der Roten Garde, an den Kommiſſar für Kriminalan
gelegenheiten und an die Kommiſſare der Bahnhöfe von Peters
burg, ſofort alle Kräfte in Bewegung zu ſetzen zur Ermittelung
der Matroſen und Roten Gardiſten, die heute nacht um 1 r
in das Marinhoſpital eindrangen und Schingarew und
Kokoſchkin ermordet haben. Die Schuldigen ſind zu
verhaften und nach dem Smolny-Jnſtitut Zimmer 75 zu brin
gen. Ueber den Gang der Ermittelungen iſt alle zwei Stunden
Bericht zu erſtatten. 21. Januar 1918. gez. Lenin, Juſtiz
miniſter Steinberg.

Der Volkskommiſſar iſt benachrichtigt worden, d
die Polizei die Spur der Mörder Schingarews
Kokoſchkins gefunden hat.

Ein ſelbſtändiges Gruſien.

Baſel, 23. Januar. Wie das ukrainiſche Preſſe
bureagau erfährt hat ſich auch das ruſſiſche Gouvernement
Gruſien als ſelbſtändiger Staat erklärt. Jn Tiflis
iſt ein Aufruf erlaſſen, der zur Bildung freiwilliger Regimenter
für dieſen neuen Staat auffordert.

Jn Turkeſtan iſt der Sekretär Tiniſchbajew, ein
Mohammedaner und früheres Mitglied der Duma, zum Mi
niſterpräſidenten für Turkeſtan ernannt worden.

Entlaſſung zahlreicher griechiſcher Offiziere.
Nach der „Köln. Ztg.“ verlautet aus Athen, daß durch

einen königlichen Erlaß neuerdings königstreue Offi-
ziere entlaſſen wurden, und zwar 68 Oberſte, 75 Maj160 Hauptleute, 92 Oberleutnants und 23 Leutnants. n

der Generalarzt der griechiſchen Armee iſt entlaſſen worden.

Aus dem Weſten
Arbeiterunruhen in Frankreich.

Berlin, 24. Januar. Jn Lyon und St. Etinmes brachen
am 16. Januar revolutionsähnliche Aufſtän de aus. Sie
hatten ihren Urſprung in Arbeiterausſtänden, nahmen aber
am Abend einen politiſchen Charakter an. Die Streiken
den zogen durch die Straßen und verlangten Frieden.
Jn Lyon kam es zu blutigen Zuſammenſtößen vor
dem Rathauſe. Die Menge rief nach billigeren Lebens-
mitteln. Jm St. Etiemne wurden die Läden geplündert.
Von der Genfer Grenze wurden 50 franzöſiſche Gendarmen nach
Lyon geſandt.

Eine Ententekonferenz, die keine iſt.

Paris, 23. Januar. Havas verbreitet folgende „Temps a
meldung: Es iſt wahrſcheinlich, daß in Paris Unterredungen
zwiſchen Clemenceau, Lloyd George und Orlan-
do ſtattfanden, wenn letzterer durch Frankreich reiſen wird, um
nach Jtalien zurückzukehren. Es iſt aber nicht in Frage, in
nächſter Zeit eine allgemeine Beſprechung der Alliierten
zuſammenzuberufen.

Man dürfte ſich in Paris über die kritiiſche Notlage Jtataliens unterhalten. Helfen kann dem armen Schlucker nemank

Die royaliſtiſche Verſchwörung in Frankreich.

Genf, 22. Januar. Die Etwicklung des Caillaur
Pro zeſſes und die Enthüllungen über die royali ſtiſche
Verſchwörung, die der Sozialiſt Poncet in der Sonn
abendſitzung der Kammer machte, haben politiſche Nachwirkun
gen, die ſich zurzeit noch unter der Oberfläche verbergen, die
aber möglicherweiſe ſehr bald in Erſcheinung treten können.
Jn den Wandelgängen der Kammer wurde Sonnabend abend
erzählt, Poncet gedenke ſeine Enthüllungen fortz u
ſetzen und dabei den Präſidenten Poicare in die Debatte
zu ziehen. Man wiſſe, der Miniſterpräſident Painleve die ſei
nerzeit mit großem Geräuſch eingeleitete Strafunterſuchung e
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ſehr vorſichtigen Andeutungen Weh Mryes Werichrs man
icht von der „ſchwierigen des hohen Protektors der

n“. Die Angelegenheit ſei nicht zu Ende. Poncet hat
Dokumentariſche Beweiſe, daß während des Pariſer Streiks
im Juli vergangenen de von den Royaliſten verſucht
wurde, mehrere der 3 ris abgegangenen Regimenter zu
einem Staatsſtreich zu gewinnen. Poncet warnte da
mals den Miniſterpräſidenten Painlepe, der eines der Regi

auch ſchleunigſt wieder aus Paris zurückkehrenmeter
ſich. Die Unterſuchung gegen die „Altion francaiſe“
warde trotz aller Verdächtigungsgründe eingeſtellt. Maur-
ras und Daudet blieben unbehelligt, aber Caillaux iſt heute
im Gefängnis. Man begreift alſo die Erbitterung der Sozia-
liſten und ihrer Freunde unter den Radikalen, die immer tiefer
in die Kampfe und Haßſtimmung gegen Clemen-
Cie an gedrängt werden. Die Erbitterung der Linken wird nun
naturgemäß um ſo größer, je beſſer Caillaun' Sache

eht. Die „Verite“ ſagt auch heute, die Dokumente aus
lorenz und Waſhington bewieſen nicht das ge

Fingſte gegen Caillaux. Das Schriftſtück, das dieſe Reform
pläne enthält, begann ausdrücklich mit den Worten Wenn
mach dem Siege der Friede geſchloſſen iſt. Von
dem angeblichen Plane Cuillaux', korſiſche Regimenter zum
Staatsſtreich zu bemitzen, ſindet ſich in den Florenzer

äftſtücken nach dem „Gaulois“ kein Wort. Und der „Gau-
lois“ iſt der Zuneigung zu Caillaux gewiß nicht verdächtig.

Der „ſelbſtloſe“ Vertrag über Perſien.

London, 22. Januar. (Reuter.) Jm Oberhauſe
wünſchte Lord Lamington über den gegenwärtigen Stand
des en gläſch- ruſſiſchen Abkommens von 1907.
Curzon ſegte in ſeiner Antwort: Dieſer Vertrag bezroeckt
nicht, die Unverſehrtheit und Unabhänigkeit Perſien zu ver-
letzen, ſondern der lang beſtehenden Nebenbuhlerſchaft der bei-
den angrenzenden Großmächte in Perſien ein Ende zu berei
ten, er war im weſentlichen ein Akt von Selbſtloſig-
keit (179. Mangels einer feſten Regierung in Rußland iſt
es bisher wicht möglich geweſen, die Angelegenheiten mit dieſem
Lande zu eröntern, aber wir haben die perſiſche Regierung be
nachrichtigt, daß wir von nun an den Vertrag als vorlä un
E4 gauf gehoben betrachten, und ſobald den erwähnten

edingungen geleiſtet iſt, bereit ſeien, die ganze Lage
von genem in Exwägung zu ziehen.

Robert Cecil in der Schweiz.

Baſel, 23. Janugx. Lord Robert Cecil iſt in
Genf eingetroſſen, wohin ihn ein größeres diplomati

Gefolge begleitete. Man vermutet, daß der ita
ile niſche Kriegsmäniſter, der ſich zurzeit in Paris

beſindet, auf ſedrer Rückreife Lord Cecil zur Beſprechung der in
Paris getroffenen Abmaxhungen betreſſend die Kriegsziele Jta
lens auffuchen wird.

Das dürfte kaum die Enkſendung eines engliſchen diplo
matiſchen Stabes nach der Schweiz erklären. Dahinter ſterken
ſicher viel ſchwerer wiegende Abſichten. Wir haben allen
Grund, dieſer Miſſion ſorgfältig auf die Finger zu paſſen.

Maximaliſten Agitation in England

Amſterdam 23. Januar. Alle Anzeichen in London
faſſen darauf ſchließen, daß es der brätiſchen Arbeiter
ſchaft gelungen iſt, einen größeren Einfluß auf die engliſche
Regierungskreiſen erklärt wurde, habe die Regiernug alle Wün
Regierungskreiſ enerklärt wurde, habe die Regierung alle Wün
che der Bevölkerung genau ſtizziert und werde ſie nach Mög

Tichkest durchführen.
Trotzdem die engliſche Regierung der Arbeiterpertel gegen

ber jetzt eine entgegenkommende Richtung einſchlägt, ſucht ſie
doch die Agitation der Arbeiter zu unterdrücken. Am
Jetzten Sonntag wurden zahlreiche Hausſuchungen
in verdächtigen Lokalitäten vorgenommen, wobei große
Mengen von Flugblättern zum Vorſchein kamen. Ein
Flugblatt trug die Auſſchrift: „Werden die britiſchen
Arbeiter dem Appeell der ruſſiſchen Arbeiter
moch nicht bald Folge leiſten Schweren Verdacht hegt
die britiſche Regierung gegen den Londoner Votſchaf
ter der Bolſchewiki, den ſie ſtändig kontrollieren läßt.

Laut „B. T. fand am Montag in London ein außer
vrdentlicher Kronrat ſtatt, um zu den Vorgängen in Peters
burg Stellung zu nehmen, durch die auch engliſche
Staatsangehörige in ihren Rechten verletzt
wurden.

Warhſende Nöte in England.
London, 23. Januar. (Reuter.) Die neuen vom Lebens-

mittelkontrollenr veröfſentlichten Beſtimmungen beſchrän-
Ken den Verbrauch von Fleiſch, Brot, Zucker
und Fetten und ſchreiben auch zwei fleiſchloſe Tage wöchent-
lich in Hotels und Speiſehäuſern vor, nämlich Diens-
tag und Freitag in London, Mittwoch und Freitag in den
Provinzen.

Zur Lebensmittelnot in England heißt es im
„B. L.-A.“: Schneller als die wohlgeſättigten Engländer es
jemals gedacht hätten, iſt die Lebensmittelnot auf den briti
e Jnſeln zur Wirklichkeit geworden. Neben dem ernſten

roblem des Mannſchaftserſatzes und den Schwierig-
keiten mit den Arbeitern, bietet die geſamte engliſche Preſſe

ute faſt nur noch ein Bild der Kämpfe, die ſich um den
eſitz des tä glichen Brotes und derjenigen Lebens-

mittel entſponnen haven, die als notwendige Zugabe ange
ſehen werden. Der ganze Ernſt ber Lage werde durch
das Verhalten ber Arbeitermaſſen klar, die ſich weder
mit dem Mannſchaftserſatz noch mit den Hunger abfinden
wollen und offenbar nicht geneigt ſind, den Erobe-
runugszielen der engliſchen Regierung noch länger Ge-
folgſchaft zu leiſten.

Sinnfein fordert die Unabhängigkeit Jrlands.
Bern, 23. Januar. Nach Meldungen Lyoner Blätter er

ihrt die „Times“ aus Dublin, daß die Sinnfeiner
Partei die Frage der Unabhängigkeit Jrlandstiner Volksabſtimmung unterwerfen will, an der alle
Srländer über 18 Jahren teilnehmen ſollen. Am Montag
kündigte ein Anſchlag in ganz Irland den Beſchluß der
Sinnfeiner Partei an, dem Jrenvolke eine Petition zu
unterbreiten, die von allen Nationen der Welt verlangt,
daß bei der Zuſammenkunft zur Reorganiſativn Euro
pas nach dem Kriege Jrland wieder zum unabhäungi-
hen Staate gemacht werde.

Ein gemeinſamer Flottenchef.
Anuar. ach Londoner Meldungen Ha

ſrr wen Dre u Aberkrägen, ſtärke Re formen
angenommen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird in Kürze
ein britiſcher Admiral den Oberbefehl über
geſamte Flotte der Entente übernehmen.

Der Krieg gegen Italien
Die Verſorgungsſchwierigkeiten.

Bern, 23. Januar. „Jdea Razionale“ ſetzt, wie viele an
dere Zeitungen, das Tonnageproblem ſeht an dieerſte Stelle. Jedermann in Dtalien wiſſe, daß das Land
unter dem ſchrecklichſten Kohlenmangel leide, wenn
die Lahmlegung der italieniſchen Eiſenbahnen nicht mit Eng
lands Hilſeb ehoben werde, ſo ſei jede Löſung des Verſor-
gungsproblems illuſoriſch.

Der Seekrieg
Nee 18800 Tounen verſenkt.

Berlin, 23. Januar. (Amtlich.) Nene U-Bootserfolge
auf dem nörd lichen Kriegsſchauplatz 18 000 Brutto
Regiſter-Tonnen. Die Mehrzahl der Schiffe, die tiefbeladen
war, wurde im Armelkanmal irotz ſtarker feindlicher Ab
wehrmaßnahmen jeder Art verſenkt. Eines der vernichteten
Schiffe, das im öſtlichen Armelkangl aus einem durch

er äfſte r egeſchoſſen wurde, war allen Anſchein Trauspor
dampfer mit Kriegsmaterial

Verſenkungen und Nenbauten.
Angeſichts der wieder zunehmenden Verſenkun-

gen konzentriert ſich die Beſprechung der Frachtraum-
frage in der engliſchen Preſſe mehr und mehr auf die Frage
der Neubanten.
feſt, daß wahrſcheinlich trotz aller Prophezeiungen nur eine
Million To. Frachtraum im Jahre 1917 fertig-geſtellt worden ſei.
125 Million To. erhöht, entſpricht ſie nicht annä-
hernd den engliſchen Exrwartungen. „Journ.

Lomm.“ vom 20. Dezember muß zugeſtehen, daß erſt die Ok
tuber unb Novemberleiſtung im Handelsſchiffbau die mongat
liche Durchſchnittshöhe von 1913 erreicht habe, ſo daß man erſt
von nun ab mit einem Jahreszuwachs von 2 Millionen To.
rechnen könne (7). Auch die Enttäuſchung über das Miß
lingen des amerikaniſchen Schiffbauprogramms
kommt in der engliſchen Preſſe bebhaft zum Ausdruck. Das
Geſtändnis des Premierminiſters Lloyd George, daß
er ſich bezüglich der überweiſung amerikaniſchen Frachtraums
un England „geirrt“ habe und daß infolgedeſſen ſeine Be
rechnungen eine „Anderung“ erfahren hätten, wird peinlich
empfundenm,

Der Krieg mit Amerika
Errichtung eittes Kriegskabinetts?

Amſterdam, 22. Januar. Reuter meldet aus Waſhington:
Dem Kongreß wurde eine Vorlage unterbreitet, die die Schaf
fung eines Kriegskabinetts vorſieht, das aus drei
hervorrag enden Bürgern beſtehen ſoll, die durch die
Praxis ihre Füähigkeit zur Erfüllung einer ſolchen Aufgabe
gezeigt haben. Wilſon und Baker beraten jetzt, ob die Vor
lage von der Regierung unterſtützt werden ſoll. Wilſon ſelbſt,
fagt Reuter, ſei gegen ein derartiges Kriegskabinett, da es
ihm die perſönliche Leitung der Kriegsangelegenheiten aus
den Händen nehmen würde. Präſident Wilſon hat eine
Erklärung gegen die Bildung des Kriegskabi-
netts veröffentlicht, daß wirkfame Revrganiſationsmaß-
regeln bereits getroffen worden ſeien.

Stone gegen Rooſevelt.
Bern, 23. Januar. „Petit Pariſien“ meldet aus Waſhing

ton: Stone hielt im Senat eine große Rede. Er beſchul-
digte Rooſevelt und die republikaniſchen Führer, die Poli
tik der Vereinigten Staaten während des Krieges ausſchlag-
gebend zu beeinflußen, um ſich der Regierung zu bemächtigen.
„Petit Pariſien“ bemerkt hierzu: Die Rede Stones ſei ein An-
zeichen ſür wiederbeginnende Parteikämpfe.

Beſchlagnahme der Segelſchiffe.

Bern, 22. Januar. Es verlautet, daß die Regierung
der Vereinigten Staaten ſämtliche amerikaniſchen Se-
gelſchiffe übernehmen werde. Nach Angabe des Han
delsſekretärs zählt die amerikaniſche Segelſchiff-Flotte min-
deſtens 500 Schiffe über 1000 Tonnen

Amerika befeſtigt die Philippinen.
Notterdam, 23. Januar. Wie holländiſche Blätter er

fahren, ſieht der nene Etat der Vereinigten Staaten die Er
richtung von großen Befeſtigungswerken auf den
Philippinen vor.
Verbands feindliche Ansſtände in Argentinien und Urugay?

Bern, 23. Januar. „Temps“ meldet aus Montevideo: „El
Diaz“ zufolge wird in Argentinien und Urugay ein
gleichzeitiger Ausſtand vrganiſiert, um die Getreide und
Fleiſchausfuhr nach den Verbandsländern zu unterbinden.
Beide Regierungen eirigten ſich zur Ergreifung von Vorbeu-
gungsmaßnahmen.

Aus dem fernen Oſten
Ein japaniſcher Kreuzer geſtrandet.

Amſterdam, 23. Januar. Die Niederläundiſche Jn
diſche Preſſe-Agentur meldet aus Bataviag vom 14. 1.: Der
japaniſche Kreuzer „Kaſuge“ iſt auf den Riffen von Tand-
jöng Oeler und Tandjöng Klian nordweſtlich Banka auf-
ev Das Schiff verſucht mit eigener Kraft loszu

mmren,

Die VNeutralen
Zu dem Schiſfsabkommen zwiſchen Holland und

den Allierten.

London, 23. Januar. Das Reuterſche Burean erfährt be-

von über 80 für die Vereinigten Staaten in amerikaniſchen
Häfen zurück gehaltenen hol ländiſchen Schiffen, daß
dieſes Abkommen nur ein modus vivandi bis zu einem all-
gemeinen Abkommen auf breiterer Grundlage zwiſchen den
Allierten und Holland ſchaffen ſolle. Dieſes Abkommen ſei
Gegenſtand einer neuen Beratung in London zwiſchen
Vertretern der Allierten und der Niederlande geweſen.

Umſtellung der Militärinduſtrie Norwegens?
Chriſtianiag, 22. Jannar. In einer Maſſenverſammkung

der norwegiſchen Arbeiterpartei wurde geſtern von 3000 An-
weſenden einſtimmig beſchloſſen, im Hinblick auf die
Teuerung und drohende Hungersnot und auf die des
halb nötige Steigerung der einheimiſchen Produktion die
Einſtellung jedes Militärdienſte4s und Umbil-dung der Militärinduſtrie zum Vorteil der Stelgerung

Se iurtion u r

„Dayly Tel.“ ſtellt vor einiger Zeit

Selbſt wenn man dieſe Ziffer auf.

züglich der Waſhingtoner Meldung über die Charterung

Fregatten Kapitän von Müller in Haag
Der hier internierte frühere „Emden“-Kommandant, Fregattenkapitän von Müller, iſt Gegenſtand f ten W

gierigen aber auch liebenswürdigen Intereſſes der holländi
ſchen Bevölkerung. Seine hagere große Erſcheinung wird auf

enaufgenvmmennen ve otographien leerkannt. Seiner auf Zurückhaltung eingeſtellten Natur iſt die
von ihm unfreiwillig erregte Aufmerkfamkeit nicht ſehr behag
lich, und es koſtete Ihrem Korrefſpodenten daher beſondere

he, ihn zu einigen kurzen Auslaſſungen zu bewegen. Zu
nächſt nach ſeinen „Emden“Fahrten befragt, ſagte v. Müller,
es ſei für ihn ſeiner Zeit eine große Freude geweſen, daß ſein
Geſchwaderchef Graf Spee ihn die Bitte um Entſendung mit
ſeinem Schiff zum Krenzerkrieg in den Jndiſchen Ozean bei
einer Sitzung in einer ſtillen Bucht der Südſee entſprochen
habe. Uber die Unternehmungen der Emden etwas zu be
richten, lehnte er ab mit der Begründung, er ſei dabet, einen
ausführlichen dienſtlichen Bericht über ſeine ganze Fahrt an
zufertigen. Eins wolle er aber bei dieſer Gelegenheit feſt
ſtellen: Das Gefecht mit dem engliſchen Kreuzer „Sydney“
habe nicht fo lange gedauert, als offenbar vielfach augenom-
men werde. Dafür ſei die artilleriſtiſche Überlegenheit des
außerdem durch Seitenpanzer geſchützten Engländers doch zu
groß geweſen. Außerdem habe ſich das Fehlen der Landungs-
abteilung von insgeſamt 45 Mann mit Ofſizieren beſonders
bei dem Munitionstransport außerordentlich nachteilig be-
merkbar gemacht. Es ſei eine ſchwere Entſchließung für ihn
geweſen, ſein zum Wrak geſchoſſenes Schiff aufzugeben, caber
es ſei nichts anderes übrig geblieben, nachdem ſämtliche Ge-
ſchütze ihm als unbrauchbar gemeldet und auch die Verwen
dung der Torpedbvwaffe unmöglich geworden war.

Ueber ſeine Behandlung als Gefangener durch die Eng
länder hatte Kapitän v. Müller in mancher Hinſicht zu klagen,
Insbeſondere die Art ſeines plötzlichen Abtransportes von der
Jnſel Malta, wohin er zunächſt über Colombo gebracht war,
ſeit mindeſtens merkwürdig geweſen. Geradezu unerhört
aber benahm man ſich gegenüber dem „Emden“-Kommandan-
ten, deſſen ritterliches Verhalten die Engländer ſelbſt ſo ge
rühmt hatten, auf dem Linienſchiff „London“, welches ihn nach
England brachte. Der Kapitän v. Müller iſt überhaupt der
Anſicht, daß allgemein die Behandlung unſerer Gefangenen
durch die Engländer durchaus nicht fo ritterlich iſt, wie offen-
bar vielfach in Deutſchland angenommen würde. Einen
peinlichen Eindruck mache auch das Bemühen der Engländer,
aus der Unterbringung und Verpflegung der Gefangenen
ein Geſchäft zu machen. Hieran ſeien in erſter Linie die in
den Lagern kommandierten engliſchen Unteroffiziere beteiligt,
welche die Gefangenen beim Kantinenbetrieb uſw. übervor-
teilten. Einen Fluchtverſuch habe er trotz Kenntnis ſeiner
bevorſtehen“ r. Ueberführung und Jnternierung Unternvm-
men, weil es ſein brennender Wunſch geweſen fei, in ſein Va
terland zurückzukehren und ihm von Neuem mit der Waffe
zu dienen. Die Ausſichten für ein Gelingen der Flucht ſeien
ihm und ſeinen Kameraden durchaus nicht ſo gering erſchienen.
Seine Abſicht war geweſen, im Segelboot die engliſche Küſte
zu verlaſſen. Weſentlich erſchwert wurde der Fluchtverſuch
durch die verſpätete Fertigſtellung des 30 Meter langen Tun-
nels aus dem Lager heraus, der anſtatt, wie beabſichtigt, An
fang Auguſt erſt Ende September fertig geworden ſei. Fre
gattenkapitän v. Müller war in beſter Stimmung über die
glänzende militäriſche Stellung der Zentralmächte. Er hat
niemals an einem Siege Deutſchlands gezweifelt. Beſonders
kennzeichnend für die militäriſche Lage fet es, daß England
jetzt ſeine Haupthoffnung für die Vermeidung einer Nieder
lage der Alliierten auf innerpolitiſche Schwier?gkeiten in
Deutſchland und Oeſterrech- Ungarn ſetzt.

Aus Stadt und Amgebung
Aus der Stadtverordbnetenverwaltung.

Eine Magiſtratsvorlage mit dem Antrage, folgenden
Beſchluß faſſen zu wollen, geht der nüchſten Stadtverordneten
verſammlung zu: Für das Stadtſteueramt werden folgende
Beamtenſtellen nen gegründet: a) eine Aſſiſtentenſtelle der Ge
haltsklaſſe 4 eine Kanzliftenſtelle der Gehaltsklaſſe 5. Die
Beſetzung der Stellen ſoll alsbald nach Genehmigung erfolgen,
ſobald geeignete Bewerber vorhanden ſind. Schon zu Frie
denszeiten iſt im Stadtſteueramt darüber geklagt worden, daß
eine rechtzeitige Erledigung der Steuerveranlagung und der
Vorarbeiten hierzu niemals hat ſtattfinden können, weil das
Stadtſteueramt immer darunter gelitten hat, daß ihm aus-
reichende Beamtenkräfte nicht zur Verfügung geſtanden haben.
Man hat zu dem Aushilfsmittel gegriffen, vorübergehend
Hilfskräfte einzuſtellen, welche ſchließlich auch im Drange der
Not zu anderen, als rein mechaniſchen Arbeiten herangezvgen
wurden, wodurch die ſelbſtverſtändliche Folge eintrat, daß eine
ganze Reihe Fehler ſich einſchlichen. Dieſe Verhältniſſe ſind
nicht beſſer, ſondern immer ſchlimmer geworden, da ſich der
Kreis der zu Veranlagenden erweitert hat und außerdem auch
der Kreis der zu veranlagenden Steuerarten. Für jede neue
Steuerart iſt es ja beinahe immer die Gemeinde, der die Ar
beit für die Veranlagung und Einziehung auferlegt wird.

Dazu kommt noch folgendes: Nach der bisherigen Ord-
nung liegt die Zugangsveranlagung, die Beamtenbeſteuerung,
die Warenumſatzbeſteuerung, und noch einige andere, durch
aus nicht mit den Geſchäften der Steuerhebeſtelle zu verein-
barenden Arbeiten in der Hand des Vorſtandes der Steuer-
kaſſe. Einmal iſt der Kaſſierer der Steuerkaſſe bei der
ſteigenden Arbeit, welche die Steuerkaſſe durch die Ver-
mehrung der Zeuſiten, jetzt allein durch das Leunga-
werk einige Tauſend, die recht viel Arbeit mit der Einziehung
der oft recht geringen Steuerbeträge machen, hat, und auch
der Mehrarbeit, die im Laufe der Zeit durch die Er-
hebung der verſchiedenen neuen Steuerarten dazu ge
kommen iſt, praktiſch überhaupt nicht mehr in der Lage,
andere Arbeiten, als die eigentlichen Kaſſenarbeiten der
Steuerkaſſe zu erledigen. Weiter iſt es aber als durchaus un
zuläſſig zu bezeichnen, wenn die Steuerberechnung und die
Steuereinziehung in der Hand ein und desſelben Beamten
liegt, wie es hier bisher der Fall war. Wenn bei dieſer
Regelung bisher Schädigungen der Stadt bisher nicht vor
gekommen ſind, ſo liegt das eben daran, daß zurzeit an dieſer
Stelle ein in jeder Beziehung gefeſtigter Beamter ſteht, bei
dem Unregelmäßigkeiten ausgeſchloſſen ſind. Aberſ chon aus
allgemeinen Verwaltungsgrundſätzen und Nachprüfungsrück-
ſichten heraus muß unbedingt dahin geſtrebt werden, tunlichſt
bald die eigentlichen Kaſſengeſchäfte gänzlich von den Steuer
verwaltungsgeſchäften zu trennen und beide in die Hände ver
ſchiedener Beamter zu legen. Dazu iſt ja gerade das Steuer-
amt da, daß in ihm die geſamte Verwaltungstätigkeit erledigt
wird und daß die ſertig abgeſchloſſenen Liſten an die Steuer-
kaſſe gehen, welche ihrerſeits ohne jeden Einfluß auf die Höhe
der einzuziehenden Beträge, ſich lediglich mit der Einziehung
ſelbſt zu befaſſen hat. Da bei der Arbeitslaſt der Steuerkaſſe,
die auch nach Friedensſchluß nicht geringer wird, ſondern ge
gebenenfalls durch neueinzufühende Steuern eher noch ſteigen
wird, eine Vermehrung der Beamten unumgänglich notwen
dig wäre, wenn nicht dieſe Steuerverwaltungsgeſchäfte von
der Kaſſe fortgenommen werden, ſo iſt jetzt die gegebene Ge
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amt diejenigen Beamten zur Verfügung ſtehen, deren es un
vedingit benötigt.

Es empfiehlt ſich auch nicht, gerade im Steueramt irgend
wie mit Hilfskräften längere Zeit zu arbeiten, da dann, wenn
der Steuerſekretär aus irgendeinem Grunde einmal nicht zur
Verfügung ſteht, das Steueramt dann überhaupt nicht vrd-
nungsmäßig weiter geführt werden kann. Es müſſen an

dieſer wichtigen Stelle wenigſtens zwei planmäßige Beamte
vorhanden ſein, die ſich gegenſeitig vertreten können und die
über das ſo wichtige und ſo verzwickte Gebiet der Steuer
fragen eingehend Beſcheid wiſſen. Auch der Umſtand, daß im
Steueramt doch immerhin Angelegenheiten bearbeitet werden,
für die die Bedingung des Amtsgeheimniſſes ganz beſonders
in Frage kommt, macht es notwendig, die eigentliche Bear-
beitung in die Hand von planmäßigen Beamten zu legen und
ſie nicht Hilfskräften zu überlaſſen, denen gegenüber die Ver-
waltung jeden Einfluß verliert, ſobald ſie ihre vorübergehende
Stellung bei ihr verlaſſen haben.

Aus all dieſen Gründen wird gebeten, der Neuſchaffung
der beiden beantragten Stellen die Genehmigung geben zu
wollen. Nicht unerwähnt wollen wir ſchließlich laſſen, daß die
Erfahrung bei allen Steuerſtellen dahin geht, daß die für die
nötigen Beamten aufgewendeten Gehälter durch Mehrein-
kommen von vrdnungsmäßig durchgarbeiteten Steuern mehr
als ausgeglichen werden.

Eine andere Vorlage lautet: „Für die Mittelſchule wird
ein Experimentiertiſch beſchafft und die hierzu ſowie zu dem
Anſchluß dieſes Tiſches an die Leitungen für Gas, Waſſer und
Elektrizität die benötigten Mittel, geſchätzt auf 1200 Mk. aus
den Kämmereihaushalt bewilligt.“ Schon ſeit Jahren iſt es
derd ringende und jedesmal von der Schuldeputation warm
befürwortete Wunſch der Mittelſchule, für den Phyſikunter-
richt einen Experiementiertiſch zu haben, da die jetzigen Zu
ſtände einen auch nur einigermaßen fruchtbringenden Unter-
richt gerade in dieſem jetzt ſo wichtigen Gebiete unmöglich
machten. Die Ausgabe iſt indeſſen Jahr für Jahr bei Auf-
ſtellung des Haushaltsplanentwurfes zurückgeſtellt worden,
weil man andere Aufgaben noch für nöliger gehalten hat. Jn
dieſem Jahre habe nun Schuldeputation und Magiſtrat ſich
übereinſtimmig dahin ſchlüſſig gemacht, daß es nicht länger
angängig ſei, dieſe dringende Forderung für die Ausbildung
unſerer Jugend hinten anzuſetzen. Da ſich nun außerdem die
Gelegenheit bietet, einen noch in Friedensausführung her-
geſtellten Experimentiertiſch bald erwerben zu können und da
weiter der Magiſtrat der Auffaſſung iſt, daß auch noch Jahre
nach dem Kriege die Preiſe für derartige Experimentiertiſche
nicht unter den für den jetzt zufällig vorhandenen Tiſch von
480 Mk. ſinken werden, ſo wird beantragt, die Mittel für die
Anſchaffung dieſes Tiſches und für die Anſchlüſſe an Gas-,
Waſſer- und Elektrizitätsleitung ſchon jetzt bewilligen zu
wollen. Jn dem Anſatz Kapitel VII A zur Verfügung
beider Stadtbehörden ſind zurzeit noch 2624 Mk. vorhanden.

Amtliche Bekanntmachungen
über Beſeitigung von Mißſtänden in der Flaſchenverſor
gung der Mineralwaſſerfabriken, Beſchränkung des Bezugs
von Waſchmitteln, Abſchneiden und Verbrennen von Raupen-
neſtern u. a. beſinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres
Blattes.

Zum Tiſchtuchverbot.
Die zuſtändigen Behörden ſind von der Reichsbekleidungs-

ſtelle erſucht worden, die Durchführung des Tiſchzeug-
verbots in Gaſtwirtſchaften ſtrengſtens zu überwachen.
Wie ſich indeſſen aus vielfachen Meldungen ergibt, wird das
Verbot auch jetzt noch nicht überall gewiſſenhaft beachtet.
Nach den überaus zahlreichen aufklärenden Veröffentlichun-
gen der Reichsbekleidungsſtelle kann den Gaſtwirten, die das
Verbot jetzt noch nicht beachten, die Entſchuldigung einer irr-
tümlichen Auslegung der einſchlägigen Beſtimmungen nicht
mehr geglaubt werden.

Es werden nunmehr die Kommunalverbände aufgefor-
dert, der Reichsbekleidungsſtelle Verwaltungsabteilung (Kber
wachungsabteilung) fortlaufend alle Gaſthausbetriebe, die das
Tiſchzeugverbot nicht beachten, zu benuennen. Die Wäſche
beſtände dieſer Betriebe ſollen fofort enteignet werden. Die
enteigneten Vorräte können im Falle beſonderer Not der
ärmeren Bevölkerung den betreffenden Kommunalverbänden
ſelbſt zur Verfügung geſtellt werden.

Tivoli Theater.

Am Freitag geht zur Vorfeier von Kaiſers Geburts-
tag das ergreifende vaterländiſche Schauſpiel „Königin Luiſe“
oder „Die Roſe von Magdeburg“ von Franz Wennhake in
Szene. Am Sonntag wird zur Feier von Kaiſers Ge
burtstag das Schauſpiel „Königin Luife“ wiederholt. Nach
mittags findet als Kindervorſtellung die Wiederholung des
reizenden Märchens Prinzeſſin von Marzipan“ ſtatt. Am
Dienstag findet die erſte Aufführung der Straußſchen
Operette „Winer Blut“ mit Eduard Waher von den ſtädtiſch.
Theatern in Leipzig tls Gaſt ſtatt.

Die Bekleidung der Toten
Schon wiederholt hat die Reichsbekleidungsſtelle darauf

hingewieſen, daß in Anbetracht der Notwendigkeit, unſere
Vorräte an Web- Wirk- und Strickwaren mit allen Mitteln
zu ſtrecken, mit der alten Sitte, die Toten in ihren beſten
Gewändern zu beſtatten, unbedingt gebrochen werden muß.

Nun hat auch das Königlich Sächſiſche Miniſterium des
Jnnern hierzu Stellung genommen und nachſtehende Ver-
fügung erlaſſen: „Es iſt vielfach beobachtet worden, daß Ver-
ſtorbene nicht nur mit entſprechender Oberkleidung, ſondern
auch tadelloſer wollener Unterkleidung, Strümpfen und. Schuh-
werk verſehen, zur Erd- oder Feuerbeſtattung gelangen. Jn
Anſehung der gegenwärtig herrſchenden Knappheit an Be-
kleidung, insbeſondere an wollenen, baumwollenen und
Lederwaren, bei der es auf die Erhaltung jedes einzelnen
brauchbaren Kleidungsſtückes ankommt, erſcheint dieſe Sitte
als eine unangebrachte Verſchwendung, der ſoviel als möglich
geſteuert werden muß. Zwar wird in Berückſichtigung der
Gefühle der Hinterbliebenen nicht mit einem allgemeinen
Verbot der gebräuchlichen Leichenbekleidungsſtücke vorgegan-
gen werden können, Wohl aber muß allen im Leichendienſt
beſchäftigten Perſonen und Behörden die Vermeidung der
oben gerügten Verſchwendung durch entſprechende Belehrung
der Bevölkerung und Beratung über den Erſatz. zur Pflicht
gemacht werden. In erſter Linie werden die Leichenfrauen
in der Lage ſein, zur entſprechenden Sparſamkeit und auf
einen Erſatz der noch brauchbaren Oberkleidung durch beſon-
dere Beſtattungskleidung, z. B. aus Papier, mindeſtens aber
auf ein Weglaſſen der Unterkleidung hinzuwirken. Eine be
ſtimmte Vorſchrift kann für alle diejenigen Fälle erlaſſen
werden, in welchen die Beſtattung auf öffentliche Koſten oder
wenigſtens die Bekleidung der Leiche aus fremden Mitteln
und Beſtänden erfolgt. Hier iſt darauf zu dringen, daß die
Bekleidung der Leiche mit einem Totenhemd und einer Decke
genügt. Jn der Regel wird ſich gegenwärtig beides nur aus
Papier gefertigt beſchaffen laſſen. Bei der Durchführung
folcher Maßnahmen iſt die Verhütung der Ausbreitung an
ſtechender Krankheiten im Auge zu behalten und in ſolchen
Fällen die beim Eintritt des Todes getragene Leibwäſche

mit zu verbrennen oder mit zu beerdigen. Die am Lei
eiligten Amtsſtellen und Perſonen ſind mit ent

ung zu verſehen. e e e re
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Aus Pr ovinz und Reich
Große Nahrungsmittelſchiebungen.

Halberſtadt, 239. Januar. Die Polizei iſt Nahrungs-
mittelſchiebungen in außerordentlich großem
Umf ange auf die Spur gekommen. Sie müſſen ſchon lange
gewerbsmäßig betrieben worden ſein. Der Hauptbelaſtete iſt
ein gewiſſer Bruch aus Hamburg, der ſich zuerſt Hirſchfeld
nannte und der eine Menge Helfershelfer hatte. Von dieſen
ſind auch die meiſten ermittelt. Es handelt ſich in der Mehr
zahl um angeſene Leute aus Halberſtadt und der Umgebung,
die als Aufkäufer und Verkäufer im Dienſte des Bruch tätig
waren. Es befinden ſich darunter auch größere Landwirte,
Gutsbeſitzer und wie es ſcheint auch Leute in verantwortlicheen
Stellungen. Es gelang, auf dem Bahnhof einen Wagen mit
140 Ztr. Mehl, Erbſen, Bohnen uſw. zu beſchlagnahmen, der
zur Verſendung nach außerhalb beſtimmt war. Doch haben
die Schiebungen zweiſellos einen viel größeren Umfang er
reicht. Die Angelegenheit dürfte noch weitere Kreiſe ziehen.

Halberftadt, 24. Januar. Die Nahrungsmittel-
ſchie bungen erweiſen ſich noch umfangreicher, als es zuerſt
den Anſchein hatte. Es wurden von der Polizei auf dem
Bahnhof beſchlagnahmt: ein Waggon mit 57 Sack
Hafer, 46 Ztr. Mehl, 838 Ztr. Erbſen, 12 Ztr. Boh
nen, 26—-27 Ztr. Pferdebohnen, 5 Säcke Zwiebeln, 2 Sack
Graupen, 1 Sack Grieß. Weiter wurde feſtgeſtellt, daß
noch einige Waggons mit Lebensmitteln derſelben Art von
hier abgeſchickt waren und außer dieſen noch 26 Waggons mit
Gemüſe, Mohrrüben, Spinat, Frühkartoffeln und Trocken
ſchnitzeln. Der Schieber zahlte ungeheuerliche Preiſe,
beiſpielsweiſe 240 Mk. für ein Zentner Erbſen, während der
erſte Aufkäufer nur 40 Mk. dafür bezahlt hatte. Für den
Zentner Bohnen mußte er 280Mk. zahlen, Hafer 80 Mk.,
Pferdebohnen 170 Mk., Weizen 75 Mk., Weizenmehl 220 Mk.

Wieder eine Geheimſchlächterei.
Langenſalza, 23. Januar. Eine Geheimſchlächterei iſt in

Wiegleben entdeckt worden. Der betreffende Geheimſchlächter
verſuchte, das Fleiſch von einem geſchlachteten Rind nach Lan
genſalza zu liefern. Auf dem Wege dahin wurde er von dem
preußiſchen Feldjäger geſtellt. Wie das Gothaer Tageblatt
berichtet, wurden bei einer Hausſuchung Felle und dergl. ge
funden, die darauf ſchließen laſſen, daß die Geheimſchlächterei
ſchon geraume Zeit im Gange war.

Gründung eines Deutſchen Studententagrs.
Jena, 23. Januar. Auf Beſchluß der hier verſammelten

Vertreter deutſcher Hochſchulen wurde die Gründung eines
eeutſchen Studententages, deſſen Ziel die Wahrnehmung der
materiellen und ideellen Intereſſen der akademiſchen Jugend
iſt beſchloſſen, die Ausführung dieſes Beſchluſſes aber bis
nach Friedensſchluß verſchoben. Ein Ausſchuß mit dem Sitz
in Berlin ſoll die Gründung vorbereiten.

Ein unerhörter Unfug.
Die Frau eines Landwirts in Garbſen bei Hannover

erhielt am 12. Januar nachſtehendes Schreiben in einem Feld
poſtbriefe: „Sehr geehrte Frau! Geſtern abend iſt Jhr Mann
und Vater Jhrer Kinder durch einen Unglücksfall ſanft ent
ſchlafen. Seine letzte Bitite war, in ſeiner Heimat ruhen zu
dürfen. Näheres werden Sie noch durch die Kolonne erfahren.
Seien Sie getroſt, der Herr hilft Jhnen dieſes Kreuz tragen.
Ein beurlaubter Kamerad nimmt dieſen Brief bis nach Hanno-
ver mit, damit ſie ihn ſchneller erhalten. Mit herzlicher Teil
nahme um den Gatten und Vater Jhre Schweſter vom Roten
Kreuz Anni von Sanden, zurzeit Königsberg, Feldlazarett
Oſten, den 11. Januar 1918.“ Auf telephoniſche Anfrage er
fuhr die Frau jedoch, daß eine Schweſter Anni von Sanden
in dem genannten Feldlazarett nicht exeſtiere und daß ihr
Mann lebe und geſund und munter ſei. Aehnliche Fälle ſollen
in letzter Zeit wiederholt in der Provinz Hannover vorgekom-
men fein.

Gerichtszeitung
Duftende Brotkarten.

Die Streitigkeiten zwiſchen Magiſtrat und Bäckern, die ſich
vielfach daraus ergeben, daß die Mehlzuweiſungen auf Grund
des Gewichtes der abgelieferten Bortkartenabſchnitte erfolg-
ten, haben bekanntlich dazu geführt, daß dieſe Abſchnitte ge
zählt werden. Noch heute zeigen häufige Gerichtsverhand-
lungen wegen Vergehens gegen die Kriegsvorſchriften betr.
die Brot- und Mehlverſorgung, wie erfindungsreich manche
Meiſter waren, durch künſtliche Beſchwerungen das Gewicht
der abgelieferten Brotkartenabſchnitte zu ihren Gunſten auf-
zubeſſern. Anfeuchten und Durchnäſſen der Abſchnitte waren
bald abgebrauchte Mittelchen. Dann aber machten die Be-
amtinnen der Brotkommiſſionnen und der Zentrale die Er
fahrung, daß auch Sand und Eiſenſpäne eine „gewichtige“
Rolle ſpielten. Einmal fanden ſie ſogar einen ganzen Plätt-
bolzen als Briefbſchwerer in einem Fünf-Kilo-Paket. Auf
ein ganz neues Mittel ſtieß man aber eines Tages in der Zen-
trale, als einer Beamtin ein Paket Abſchnitte in die Hände
kam, das aus der Bäckerei der Frau Friedr. Oberreicher her
rührte und ſehr übel nach faulen Eiern roch. Die Abſchnitte
fühlten ſich wie mit Salz überſtreut an, und die chemiſche
Unterſuchung durch Geh.-Rat Juckengack ergab dann, daß ſie
mit unterſchwefligſaurem Salz, ſogenanntem Fixierſalz über-
goſſen ſein mußten und das Gewicht dadurch um etwa 25 v. H.
erhöht war. Das Schöffengericht Berlin-Mitte, das ſich nur
naferümpfend mit den duftenden Brotkarten beſchäftigte, ver
urteilte Frau Oberreicher zu 100 Mk. Geldſtrafe,.

Hinters Licht geführt.
Berlin, 23. Januar. Ein raffinierter Gaunerſtreich war

von einer Diebesbande angewendet worden, um zwei Schutz
leute irrezuführen und in der Zwiſchenzeit ungeſtört ein-
brechen zu können. Dieſer Diebſtahl beſchäftigte nun geſtern
die Strafkammer. Wegen ſchweren Diebſtahls im ſtrafſchär-
fenden Rückfalle war der Arbeiter Nitz angeklagt, während
ſich eine Frau Bettin wegen Hehlerei zu verantworten hatte.

Eines Nachts im Oktober v. J. befand ſich ein Schutzmann
des 59. Polizeireviers auf ſeinem Wachgange, als aufgeregt
ein Mann auf ihn losſtürzte und ihm mitteilte, an der Ecke
er Bernauer und Huſſitenſtraße liege ein ſchwerkranker

Mann, der offenbar dem Tode nahe ſei. Der Schutzmann be
eilte ſich, dorthin zu kommen. Zu ſeinem Erſtaunen fand er
aber hier keinen Kranken, ſondern einen Kollegen von dem
gleichen Polizeirevier, der ihn ebenſo erſtaunt fragte, was er
denn hier wolle. Nach einigem Hin und Her ergab es ſich, daß
auch der zweite Schutzmann von einem unbekannten Manne
zu dem angeblich Tpökranken an dieſe Stelle hinbeſtellt wor
den war. Währenddeſſen wurde in der Bernauer Straße bei
der Eierhändlerin Roſenthal ein Einbruch verübt, bei welchem
den Dieben zirka 200 Schock Eier und andere Waren im Ge-
ſamtwerte von 2700 Mk. in die Hände fielen. Die Täter
waren aber bei dem Fortſchaffen der Beute von dem Milch-
händler Krienelke beobachtet worden, welcher die Polizei be-
nachrichtigte. Das Gericht verurteilte den Angeklagte
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angeklagte Beitin wegen Hehlerei zu vier Monatunter Anrechnung von zwei Monaten der tieren e
ſuchungshaft.

Erfurter Strafkammer.
Erfurt, 24 Januar. Die 18 Jahre alte PoſtaushelferiKlaraK. aus Halle, die in Erfurt angeſtellt war, d re

Amtsunterſchlagung zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Sie hatte zahlreiche Briefe aus Bequemlichkeit
nicht beſtellt. Eine Hausſuchung förderte ſie zutage. Die
Arbeiter Paul Eſchner aus Apfelſtädt, Paul Stichling aus
Ottenhauſen und Paul Brückner as Sitzendorf ſtahlen in
Witterda bei Erfurt einen wertvollen Treibriemen, er
ſchnitten ihn und verkauften die Stücke für 40 Mk. an den
Schuhmacher Karl Walther in Erfurt. Walther wurde wegen
Hehlerei zu ein Jahr fechs Mongten Gefängnis verurteilt
Eſchner wurde zu einem Jahr, Stichling zu einem Jahr Ge
fängnis und Brückner zu zwei Jahren Zuchthaus verrteilt,

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 24. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe. Rege Erkundungstätigkeit
unſerer Jnfanterie brachte an vielen Stellen der Front Ge
fangene ein. An der Bahn Boeſinghe-Staden wug
den ſechs Maſchinengewehre erbentet.

Mazedoniſche Front.
Jn einzelnen Abſchnitten Artillerietätigkeit. Südweſtlich

vom Dofranſee ſcheiterte ein engliſcher Vorſtoß
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Die Kämpfe um die Ukraine,

Petersburg, 23. Januar. Nach der „Prawda“ findet zwi
ſchen Bereſno--Klewan, nördlich von Rowno, die hef
tige Schlacht zwiſchen ukrainiſchen und mazima-liſtiſchen Truppen ſtatt. Die bereits drei Tage dauern

den Kämpfe ſind noch un entſchieden. Da auch verhältnis-
mäßig ſtarke Artillerie auf beiden Seiten im Kampfe ſteht, ſind
die Verluſte ſehr groß. Entgegen dem ausdrückkchen
Verbot Krylenkos beginnen ſich an der Front zwiſchen der Weich
ſel und dem Gorin ſtarke maximaliſtiſche Abteilungen aus den
Frontſtellungen zu löſen. Sie haben bei den ukrainiſchen
Militärbehörden um die Gewährung freien Abzugs nach-
geſucht. Durch die eigenmächtige Aufgabe dieſer Frontſtellen
durch die maximaliſtiſchen Truppen wird die Stellung der
Maximaliſten in Wolhynien immer ſchwächer und be
drohlicher. Die Ufroiner zeigen gegenſiher dem Wunſche nach
freiem Abzug der Maximaliſten Entgegenkommen, verlangen
aber, daß die Artillerie den ukrainiſchen Truppen über
geben wird.

Die Mitglieder des ukrainiſchen Generalſekretari-
ats ſollen ſich nach Mohilew in Sicherheit gebracht haben.

Petersburg, 23. Januar. Das Generalſekretariat der
Ukraine übernahm eine Kiewer Druckerei und richtete darin eine
Notendruckerei ein. Gleichzeitig wurde in Kiew eins
ukra niſche Notenbandk eingerichtet.

Admiral Müller bleibt.
Berlin, 23. Januar. Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt

unter „Falſche Gerüchte“: Wir ſind zu der Erklärung r
daß die im Anſchluß an einen Artikel der „Deutſchen Ztg.“ in
der Preſſe aufgetretenen Gerüchte von einem bevorſtehenden
Rücktritt des Cheſs des Marinekabinetts Admiral
von Müller und des Oberhof- und Hausmarſchalls Frei-
herrn von Reichach auf freier Erfindung beruhen. (Na
nal)

Kann Rußland noch Krieg führen
Petersburg, 23. Januar. „Djelo Naroda“, das Blatt der

ruſſiſchen Sozial-Revolutionäre, treibt ſeinen Spott über die
„kriegeriſche Poſſe“ der Smolna- Diplomaten (Maxi
maliſten) in BreſtLitowsk und fragt: „Habt Jhr wirklich im
Ernſt die Abſicht, den Krieg mit Deutſchland von
neuem aufzunehmen? Jhn zu erneuern, nachdem durch das
Verdienſt des Feldmarſchalls Krylenko der geſamte Offi
ziersbeſtand der Armee vernichtet, die Front in eine
chaotiſiche Maſſe verwandelt iſt, von der die Hälfte bereits fort
gelaufen, andere kampffähige Teile von ihr an die inneren
Fronten geſchickt worden ſind! Den Krieg wieder zu beginnen,
wo die Rüſtungs- und jede andere Jnduſtrie mit Hilfe der
„Arbeiterkontrolle“ aufgelöſt, das Eiſenbahnweſen im Kampfe
mit dem „Wikſchel“ zerſtört, wo an der Front, wie in der
Heimat der Hunger herrſcht! Und ſchließlich, was am wich-
kigſten iſt, den Krieg wieder zu einer Zeit anfangen, wo die
ganze Popularität des Rates der Volkskommiſſare, ihr ganzer
Rückhalt bei den Maſſen nur darauf beſteht, daß ſie den K rieg
beendigt und den Völkern einen gerechten demokratiſchen
Frieden gebracht haben! „Es iſt in der Tat lächerlich“, fährt
das Blatt fort, „zu denken, daß folche Leute mit dem Kr iege
drohen konnten, nachdem ſie noch vor wenig Tagen eine große
Friedenskundgebung (in Petersburg) veranſtaltet haben! Sie
ſollten mal verſuchen, ſich in irgend einer Kaſerne zu zeigen
und zu ſagen, daß wieder mit den Deutſchen gekämpft werden
muß man wird ſie in derſelben Minute mit Gewehrkol
ben aus den Kaſernen und ebenſo aus Smolna hinaus-
jagen.“
Die erſte Ausloſung der viereinhalbprozentigen

Schatzanweiſungen.
Berlin, 24. Januar. Heute hat zum erſten Male eine

Ausloſung der mit der ſechſten Kriegsanleihe neu geſchaffenen
viereinhalbprozentigen Deutſchen Reichsſchatzanweiſungen ſtatt
gefunden. Es wurden ſolgende Gruppen zur Rückzahlung auf
den 1. Juli 1918 durch das Los beſtimmt: Nr. 134, 287, 449 und
749. Die Eigentümer der gezogenen Gruppen werden das
Reſultat mit nicht geringer Freude begrüßen; denn ihre im
Frühjahr 1917 zum Preiſe von 98 vom Hundert bei der Zeich
nung erworbenen Schatzanweiſungen werden zum Nennwert
zuzüglich eines Aufſchlages von 10 Prozent am 1. Juli 1918
zurückgezahlt. Jn einem Zeitraum von noch nicht einem Jahre
haben ſie mithin außer der hohen Verzinſung einen Gewinn
von 12 Prozent erlangt, oder, um die Rechnung noch deut
licher zu machen: Der Zeichnungspreis betrug für je 1000 Mk.
Schatzanweiſungen, ohne Berückſichtigung der Zinſen, 9890 Mk.
der Rückzahlungsbetrag beläuft ſich auf 1100 Mk., der Gewinn

Jahre zweimal vorgenommen, die nächſte im
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mithin auf 120 Mk. Derartige Ausloſungen werd en in jedem
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Amtliche V Anzeigen.
Bekanntmachung.

Abſchneiden und Verbrennen der Raupenneſter.
Die Beſitzer von Obſtbäumen fordere ich auf Grund

ber Polizeiverordnung vom 28. März 1852 (Amtsblatt Seite
121) hierdurch auf, ihre Obſtbäume ſobald wie möglich ſpä
teſtens bis zum 15. Febr. ds. Js. von den Raupenneſtern
zu reinigen.

Es handelt ſich beſonders um die Raupenneſter des
Goldafters, dieſe Obſtbaumſchädlinge haben in den letzten
Jahren eine Verbreitung gefunden, ſodaß die künftige Obſt-
ernte gefährdet iſt.

Jch erſuche die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und
Gutsvorſteher des Kreiſes dafür zu ſorgen, daß die Ge-
meindeobſtpflanzungen und Straßenöbſtbäume gründlich von
dieſen Schädlingen befreit werden, ferner ſind alle Garten-
beſitzer und Eigentümer von Obſtbäumen zur Bekämpfung
der Schädlinge anzuhalten. Etwaige Säumige ſind unnach-
ſichtlich den Ortspolizeibehörden zur Beſtrafung anzuzeigen,
die Reinigung der Obſtbäume erfolgt dann auf Koſten des
Eigentümers.

Der Kreisgärtner wird nach dem 15. Februar alle Ge-
meinden kontrollieren, ob die Bekämpfung erfolgt iſt.

Merſeburg, den 21. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

Nach Mitteilung der Kriegsamtſtelle in Magdeburg iſt
in letzter Zeit von verſchiedenen Stellen, u. a. von der Handels-
kammer für das Herzogtum Anhalt, darüber Klage geführt
worden, daß die Schwierigkeiten der Brauereien und Mine-
ralwaſſerfabriken in der ordnungsmäßigen Verſorgung des
Heeres, der Lazarette und der Kantinen, der Rüſtungsindu-
ſtrie dadurch vergrößert werden, daß die leeren Flaſchen
nach Gebrauch nicht zurückgegeben werden. Dieſes geſchieht
dadurch, daß Privatperſonen und Gewerbetreibende die Fla-
ſchen, ſelbſt wenn ſie mit der Firma der Eigentümer ver-
ſehen oder ſonſt gekennzeichnet ſind, für ſich verwenden.
Zweifellos trägt auch der im Intereſſe der Wohltätigkeit
und der Rohſtoffverſorgung beinahe überall ins Leben ge-
tretene Sammler- und Helferdienſt zu den erwähnten Miß-
ſtänden in ſoſern bei als von verſchiedenen Stellen Flaſchen
die unveräußerliches Eigentum der Brauereien oder Mineral-
waſſerfabriken ſind, bei derartigen Sammlungen mit abge-
nommen wurden.

Jch erſuche die Polizeibehörden, für die Beſeitigung der
beklagten Mißſtände durch geeignete Maßnahmen Sorge zu
tragen.

Merſeburg, den 21. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: p. Grone

Bekanntmachung.
Betrifft: Beſchränßkung des Bezugs von Waſchmitteln.
Auf Grund der Anordnung des Reichskanzlers vom

10. Januar 1918 R.-G.-Bl. S. 17 wird ſolgendes be-
kannt gemacht:

Die an eine Perſon in einem Monat abgegebene Menge
fetthaltiger Waſchmittel darf 50 Gramm Feinſeife (Toiletten-
ſeife, Kernſeife, Raſierſeife) ſowie 125 Gramm Seifenpulver
(bisher 250 Gramm) nicht überſteigen.

Die auf Seiſenpulver lautenden Abſchnitte der Seifen-
karte berechtigen bis auf Weiteres nur zur Abgabe und Ent-
nahme der Hälſte der darauf bezeichneten Menge.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu drei
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 A geahndet.

Die Verordnung iſt am 14. ds. Mts. in Wirkſamkeit
getreten.

erſeburg, den 22. Januar 1918
Der Königliche Laundrat.

J. V.: von Grone.
Bermögensſtand am 30. Juni 1917.

J.-Nr. 608 K. A.

88 K. W.

Aktiva: Paſſiva:
Speicher Mitglieder-Guthaben-Konto 11 346.55 Konto 25 900Abſchreibung l 346 55 10 000 Kreditoren 26 271.44
Kaſſa-Konto 187.12 ReſerveſondsKonto 3500.
Hypotheken-Konto 8 000. Betriebsrücklage-Kto. 5 345.42
Gen. Bank-Anteil-Kio. 9 600. Gewinn 510.35
C. G. 63600.Debitoren 34 990.09
DepotKonto 150.

61 527.21 61 627. 21

c v
Gewinn und Verluſt-Rechnung:

e e
Unkoſten-Konto 1851.14 Proviſions-Konto 4 214.45
Speicher-Konto 1346.55 1 3Zinſen-Konto 1 519.79
Reſerveſonds-Konto 2500. Waage-Ertrags-Konto 1 473.80
Betriebsrücklage 2 000, Pacht-Konto 1000
Gewinn 10916/17 510 95

8 208 04 8 208.04
Mitgliederbewegung:

Stand am Anfang des Geſchäftsjahres 1916/17 2651 Mitglör
Zugang im Laufe 1916/17 7Abgang 1916/17 4Stand am Ende 1916/17 264Betrag d. Betrag d

Geſch.Guth. Haftſummen
Stand am Anfang d. Geſchäftsj. 1916/17 A6 25 300 126 500
Zugang im Laufe 13916/4 700. 36500.
Abgang 1916/17 400. 2000.Stand am Ende s 1916/17 25 600. 128 000.

Merſeburg, den 21. Dezember 1917.
Landwirtſchaftl. Konſumverein e. G. m. b. 9. Merſeburg

Roßfſleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
ſindet am 25. Januar 1918 ſtatt

bei Möbins, Tiefer Keller Nr.
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern er

34c e 5 701-—8002 ßEin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 24. Januar 1018.
L.-A. l. 165/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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Preußiſcher Beamtenverein.
Zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers

Vortrag mit Lichthildern
des Marinepfarrers a. D. Wangemann-Leizig über:
Flandern und der V-Bootkrieg.““

Sonnabend, den 26. Jan d. Js. 7, Uhr abends im „Tivoli“.
Der Vorſtand.

An Gin der Städtischen Pfandleih-Fnstalt
Mitzwoch, den 27. Februar 1918, vorm. 9 Uhr.

Zur Verſteigerung kommen die Nr. 36 473 bis
33 430 und zwar Uhren, Beiten, Schirme u. ſonſtige
nicht beſchlagnahmte Gegenſtände.

Bis Dienstag, den 26. Februar, mittags 12
Uhr, können obige Pfänder noch eingelöſt oder
ernenert werden.

Der Aunſsichtsrat.

Verkauf
der Bestände in garnierten

Damen Und Mnder-Aten

zu besonders ermäßigten,
sehr billigen Preisen.

Otto ob O W it
Merseburg.

Annahmeſtellen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchan, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergan,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

5 4Heimſparbichſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im

Beiſein der Sparer geleert.
Das Geſchäſtslokal der Kreisſparkaſſe beſindet

ſich vom 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung
des Kreishausnenbanes im Grundſtücke Bahnhof
ſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof erſeburg).

Vaterländiſcher Frauenverein

für Merſeburg Land (E. V.)
In der Ende Februar oder Anfang März dieſes Jahres

ſtattfindenden Mitgliederverſammlung ſollen ſatzungsgemäß
un verheiratete weibliche Dienſtboten und Haus-Angeſtellte,
welche 5 Jahre oder länger im Dienſt bei Vereinsmitgliedern
ſtehen, durch Ueberreichung von Diplomen uſw. ausgezeichnet
werden. Vorbedingung iſt tadelloſe Führung während der
Dienſtzeit. Anmeldungen hierzu erbittet der Vorſtand

e bis ſpäteſtens 15. Februar 1918.
Frau von GroneStellvertretende Vorſitzende.
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ſtehen jedem

Kammer Lichkſpiele!
Nur noch heute Donnerstag!

Der Rieſenbrand
der großen Oper!!

oder: „Schmetterlingsſchickſal!

Großes Senſations-Drama in 4 Akten.
Außerdem ein vorzügliches beſtgewähltes Beiprogramm.

Einige recht vergnügte Stunden
Beſucher bevor.

Worgen Freitag!

neneS

empfiehlt in sehr
vielen modernen

HALIE a. S.

grosse Mode!
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, junge Mädchen und Kkinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

arben preiswertH. Sehnee Nachf.,
A. G N. Ebermanm

osser Auswahl und

Gr. Steinstr. 84.

ſwoſi- Theater

Merseburg.
Dir Art. Dechant,

Freitag, den 25. Januar 1918,
abends /38 Uhr:
Zur Vorfeier

von Kaiſers Geburtstag
„Königin Luiſe

oder:
„Die Roſe von Magdeburg.“

Vaterländiſches Schauſpiel
in 4 Aufzügen von Wennhake.

Sonntag, den 27. Jannar 1918,
abends 8 Uhr

Zur Feier von Kaiſers
Geburtstag-

I ömigräm
L mise

oder:
Die Roſe von Magdeburg.
Vaterländiſches Schauſpiel

in 4 Aufzügen von Wennhake.

Nachmittags 4 Uhr
Grosse Kinder-Vorstellung.

Die Prinzeſſin
von Marzipan.

Märchen in 5 Bild. v. A. Görner.

Holzauklion in Löſſen

iſt auf Donnerstag, den
31. Januar vorm. 11 Uhr
verſchoben

Block.
Jagdverpachtung.

Es ſoll die Jagdnutzung der
Gemeinde Zitzſchen bei Eythra
von 1880 Morgen öffentlich
meiſtbietend den 31. Jannar
1918, nachmittags 3 Uhr, auf
weitere 6 Jahre im hieſigen
Gaſthof verpachtet werden.

Bedingungen bei der Ver
pachtung.

Zitzſchen, den 14. Jan. 1918.
Müller, Gemeindevorſteher.

Verkaufe 6 Morgen

Acker,
3 Min. vom Bahnhof Dürren-
berg, geeignet zu Bauſtellen,
da zwiſchen zwei Straßen ge
legen. Reflektanten belieben
Offerten unter R. W. 21 an
die Exp. dieſ. Bl. einzuſenden.

blhellern Heſſel

innen weiß emailliert,
empfiehlt

Hermann Müller
Schmale Straße 19.

auf gute Acker- od. Haushypo
thek auszuleihen. Off. unt. U.
B. 3845 an Rudolf Mosse,
Halle.
Regltrierkassen

Totaladdierer National ge-
ſucht. Nummern und Preis
erbeten unter J. Z. 6 023
an die Exped. d. Ztg.

e heq—W h hohnung t etreer
wegzugshalber zum 1. Febr.
oder 1. April d. Js. zu ver-
mieten.

PlIath, Prorektor
Leungerſtraße 2, J.

h

P räzugelauſen eyſg Nr. 11.

Aelterer Kaufmann
ſucht Stellung in Kontor
oder Büro. Offerten

unter G. H.
in die Expedition dieſes Blts.

S Rachhilfeſtunden ſo

und Beauſſichtigung der
Schularbeiten

werden erteilt. Werte Offert.
unt. W. B. 41 an d. Exp. d. Bl.

Frauenz. Maſchinendreſchen
für ſofort geſucht. Arbeitszeit
vorm. 8 Uhr bis nachm. 4 Uhr
mit Mittagspauſe.

Rich. Schmidt, Friedrichſtr. 30.

14—15 jährigen

Arbeitsburſchen

für ſofort geſucht.
Peitſchenfabrik Halleſcheſtr.

Einen Lehrling
ſucht ſofort oder zu Oſtern

M. Otto, Fiſchlermeiſter.

Lehrling
ſuht Carl Reuber,

und Anzeigen: M. Hochheimer.

Buchbindermeiſter.

W
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Hindenburg und Ludendorff in Berlin.
Berlin, 23. Januar. (Amtlich) Zum miliräri-

ſchen Vortrag bei dem Kaiſer ſind Generalfeldmarſchall
von Hindenburg und Erſter Generalquartiermeiſter Lu-
dendorff heute früh in Berlin eingetroffen.

Am Abend ſind beide hohe Generale wieder ins Haupt-
quartier zurückgereiſt.

Man beachte den Ton, der auf den militäriſchen
Zweck ihrer Anweſenheit in dieſer amtlichen Mitteilung gelegt
iſt. Es wird ausdrücklich verſichert, daß zwiſchen der politiſchen
und militäriſchen Reichsleitung alle Meinungsverſchiedenheiten
ausgeräumt ſeien.

Vorträge beim Kaiſer.

Verlin, 23. Januar. (Amtlich.) Der Kaiſer empfing
geſtern den Reichskanzler zum Vortrag und den Profeſſor
Dr. Sauerbruch in Audienz. Später hörte der Kaiſer den
Generalſtabsvortrag. Ferner empfing der Kaiſer den
zum Präſidentten des Oberlandesgerichts in Kaſſel ernannten
Wirklichen Geheimen Juſtizrat Fritzſche.

Der Kanzler und Parteiführer.
Berlin, u. Januar. Geſtern abend fand im Reich s-

kanzlerhaus eine Zuſammenkunft der Vorſtände der
Reichstagsfraktionen ſtatt, denen der Staatsſekretär
v. Kühlmann ausführlichen Bericht über das bisherige
Ergebnis der Verhandlungen in Breſt-Litowsk erſtattete.
Daran ſchloß ſich eine, wie der „B. L.-A.“ ſagt, eingehende Er
örterung der Lage, und es iſt beſchloſſen worden, heute
im Hauptsausſchuß den Erklärungen des
Reichskanzlers eine gründliche Ausſprache fol-
gen zu laſſen. Wie bisher war auch der Führer der Unab-
hängigen Sozialdemokraten Haaſe erſchienen. Heute vor
Begitin der Hauptausſchußſitzung werden vorausſichtlich die
Fraktionsvorſitzenden noch einmal vom Baron von
Radowitz empfangen werden, und ſo wird laut „V.
L.-A.“ mit dem Zuſammentritt des Aelteſtenausſchuſ-
ſe s vor der Sitzung gerechnet.

Der „Vorwärts“ meint, man erwarte, daß der Reichskamz-
ler über die Ausſichten des Friedens im Oſten

r werde und ſich mit der neuen Friedensbewegung im
Weſten, die auch in der veränderten Stellungnahme Wil-
ſons und Lloyd Georges zum Ausdruck komme, aus
einanderſetzen werde. Es werde ihm aber auch nicht
möglich ſein, die neuer Wendung in der auswärtigen Po-
litik Oeſterreich-Ungarns außerhalb ſeiner Betrach-
tungen zu laſſen, da ſie auch in der folgenden Debatte eine

roße Rolle ſpielen dürfte. Jn der folgenden Debatte werdefur die Sozialdemokraten Scheidemann das Wort er-
greifen.

Aus dieſen Angaben und Andeutungen iſt mancherlei zu
leſen. U. a. daß die Auffaſſung des Reichskanzlers ſich vor
ausſichtlich mit den Anſchauungen der Sozialdemokraten beider
Richtungen und (vielleicht)) ihrer fortſchrittlichen Mitläufer
nicht zu decken ſcheint. Man wird daher heftige Angriffe ſei-
tens Scheidemann s auf die Reichspolitik erwarten dürfen,
ein Moment, zu dem die bürgerlichen Parteien des Reichstages
poſitive Stellung zu nehmen nicht umhin können werden.

Daß das den bürgerlichen Teilnehmern der Mehrheitsent-
ſchließung vom 19. Juli v. J. nicht ſehr bequem iſt, ſcheint ſicher.
Hoffentlich aber wird ihnen die Notwendigkeit einer Reviſion
ihrer damaligen Stellungnahme ſeitens der Regierung durch
kraftvolles Auſtreten aufgenötigt werden. Die heutige Haupt-
ausſchußſitzung wächſt ſich durch dieſe Umſtände zu einer der
bedeutſamſten für das deutſch Volksintereſſe aus. Hoffentlich

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

10 (Nachdruck verboten).
Und nun, liebe Mutter, bitte ich Dich und die Schweſtern

ſeid lieb zu Henrika, habt Geduld mit ihr. Sie iſt ja ein ſcheuer,
kleiner Wildling. Es wird ihr, fürchte ich, namenlos ſchwer
fallen, ſich im fremden Lande einzugewöhnen. Doch hoffe ich,
daß gerade Euer ſchönes Familienleben, das mir immer wie in
helles Bild vorſchwebt, kein andauerndes Heimweh in ihr wird
aufkommen laſſen. Sie hat ja auch eigentlich niemals eine richtige
Heimat beſeſſen. Sie braucht ſich nicht ihren Kopf mit Wiſſen-
ſchaften vollzupfropfen, ich weiß, daß ſie ein offenes Auge für
alles beſitzt, ſie wird von ſelber lernen. Sie ſcheint bloß ſo ſtill
und teilnahmslos, aber ich kenne ſie beſſer. Zu mir hatte ſie
von vornherein Zutrauen gefaßt, und gab ſich mir gegenüber
ohne Scheu. Ein Jahr geht ſchnell herum, liebe Mutter, be-
ſonders dann, wenn einem der Tag nicht Stunden genug hat,
um alles das, was man leiſten möchte, zu ſchaffen, bevor einem
das letzte Stündlein ſchlägt. Wenn ich ſoviel erworben habe,
wie ich es mir vorgenommen, dann will ich mich beizeiten zur
Ruhe ſetzen. Jrgendwo im alten, lieben Deutſchland. Jn
einer kleinen Stadt, wo es noch alte Tore gibt, vor die man
des Abends hinauswandert, um den Sonnenuntergang zu ge-
nießen. Und Henrika will ich verhätſcheln, und du, Mutter,
ziehſt zu uns ins Haus, mitten in einem ſtillen, ſchattigen Gar
ten. Thea wird ſich wohl über kurz oder lang verheiraten, ſo
hübſch wie ſie iſt. Jch möchte gern ein neues Bild von ihr
haben. Aber nun Schluß, liebe Mutter, es iſt dies der längſte
Brief, den ich Dir je geſchrieben habe, er enthält ja auch ſoviel
Wichtiges. Schreibe mir aufrichtig, wie Dir Deine Schivieger-
tochter aus Kanada gefällt. Grüße die Geſchwiſter und Tante
Liete, und ſeid, bitte, alle miteinander gut zu Henrika. Um
das bittet Euch alle

Euer treuer Sohn, Bruder und Neffe Hans.“
Frau Gröning hatte naſſe Augen.
Sie ließ das Briefblatt in ihren Schoß ſinken und ſann

Beilage zu Kr. 21 des Merſeburg

gegengenommen haben.

Wie gut, wie ſeelensgut war ihr Junge!

Kreisblatt
Freitag, den 25. Januar 1918.

werden die nationalen Kreiſe nicht wieder dur ein rück ratloſesLavieren ſchwer enttäuſcht. 9 ch ein rückgratloſe

Hindenburg, Hertling und Kühlmann.
Sicherem Vernehmen mehrerer Zeitungen nach, hatte Herr

v. Kühlmann Mittwoch abend, nachdem er die Führer der ein
zelnen Fraktionen empfangen hatte, eine längere Unter
redung mit Hindenburg und Ludendorff. Auch
der Kaiſer ſoll einen politiſchen Vortrag ent-

Jn parlamentariſchen Kreiſen begin-
nen die Vorgänge in Rußland Mißtrauen zu er-
wecken. Man weiß nicht, ob die deutſche Regierung bei der
Wiederaufnahme der Friedensverhandlungen die Vertreter der
Maximaliſten als Bürgen für die zu treffenden Ab
machungen gelten laſſen wird. Man vermutet, daß die
eigentlichen Machthaber in Rußland nicht Lenin und
Trotz ki ſind, ſondern ſoweit es die Partei der Maxmaliſten
betrifft, die die inneren Angelegenheiten bearbeitenden maxima-
liſtiſchen Mitglieder Radek und Stecklow, die einen weit
größeren Einfluß haben ſollen als die beiden Leiter der Re
gierung.

Die „Berl. Börſenztg.“ ſchreibt bezgl. der heutigen Haupt-
ausſchußverhandlungen: „Da es ſich nur um eine Darlegung
der durch die Verhandlungen in BreſtLitowsk geſchaffenen Lage
handelt, ſondern auch um eine Beantwortung der Reden
Lloyd Georges und Wilſon s, ſo dürften nicht nur die
öſtlichen Fragen, ſondern auch die weſtlichen berührt werden.
Der Reichskanzler wird, wie allgemein angenommen

wird, über unſere Abſichten im Weſten Entſchei-
den des ſagen. Das wäre wohl ſchon darum erforderlich,
weil dainit zu rechnen iſt, daß Graf Czernin gleichfalls mor-
T ine klare Stellung zu allen dieſen Fragen einnehmen
wird.

Es ſcheint, als ſei die Verzögerung der Hertlingſchen Ant-
wort durch das Verhalten der Wiener Regierung veranlaßt
worden. Es iſt indes wohl den dortigen Kreiſen kein Zweifel
darüber gelaſſen worden, daß die Rückſichtnahme auf Deutſch-
lands Jntereſſen hier als durchaus ſelbſtverſtändlich vorausge-
ſetzt wird und ein Abweichen von dieſem Standpunkt hier nicht
verſtanden werden würde. Die weitgehende diesſeitige Rück-
ſichtnahme auf öſterreich- ungariſche Jntreſſen und namentlich
der Urſprung des Krieges ſelbſt ſollte eigentlich Zwei-
fel nach dieſer Richtung garnicht aufkommen laſſen.

Vom Reichstags-Ausſchuß.

Verlin, 23. Januar. Der Hauptausſchus des
Reichstages nahm heute nach längerer Ausſprache im An-
ſchluß an die Zenſurdebatte nachſtehenden Antrag an,
den Abſatz 1 des einzigen Artikel des Kriegszuſtandsgeſetzes
vom 4. Dezember 1916 dahin abzuändern: Bis zum Erlaß des
im Artikel 68 der Reichsverfaſſung angekündigtten Geſetzes über
den Kriegszuſtand wird gegenüber den Anordnungen der Mili-
tärbefehlshaber, ſoweit ſie ſich nicht auf die Zenſur und das
Vereins- und Verſammlungsrecht beziehen, eine militä-
riſche Zentralinſtanz als Auſſichtsſtelle und Be
ſchwerdeſtelle errichtet. Soweit ſich die Anordnungen auf
die Handhabung der Zenſur und des Vereins- und Verſamm-
lungsrechts beziehen, iſt der Reichskanzler Auſſichtsſtelle
und Beſchwerdeſtelle. Angenommen wurde ferner ein Antrag
Dr. Cohn (U. Soz.) auf Vorlegung einer Novelle zum
Schutzhaftgeſetz, die nach Mitteilung des Staatsſekre-
tärs bereits in Ausarbeitung iſt.

Berlin, 23. Januar. Zuerſt wurde der vom Herrenhauſe
in abgeänderter Faſſung zurückgelangte Entwurf eines Woh-
nungs geſetzes nach kurzer Geſchäftsordnungsdebatte der
Wohnungskommiſſion überwieſen, ebenſo das Bürgſchaft s-
ſicherungsgeſetz.

Hierauf wurde die Debatte des Antrages Hammer
(Konſ.) über Wiederaufrichtung des Handwerks
nach dem Kriege in Verbindung mit dem Antrag Aronſohn

T e

er Tageblattes

Vpt.) über die Wiederaufrichtung des gewerblichere Sieger s s l kch n
tereſſe daran, daß ein geſunder, ſelbſtändiger gewerbli

Abg. Dr. Hager (Zentr.): Der Staat hat das größte 5
er

telſtand wiederaufblüht, deshalb begrüßen wir die vorl tAnträge. Beſonders wichtig iſt, de den Handwerk er
forderlichen Arbeitskräfte zugewieſen werden. Die Erh
eines geſunden Mittelſtandes iſt eine Staats
notwendigkeit.

Die Anträge der Kommiſſion zum Antrage Hamme
und der Antrag Aronſohn wurden in der vorliegenden
Faſſung angenommen.

Ein Antrag Hammer (Konſ.) erſuchte die Staatsregierun
unter Heranziehung entſprechendere Beihilfen von leſtungsfähigen Gemeinden und Jntereſſentenkreiſen angemeſſeng
Staatsmittel zur Verfügung zu ſtellen für die im Intereſſe unſe
rer Volkswirtſchaft nicht mehr aufzuſchiebenden drin
genden Aufgaben gemeinſamer Berufsberatung m

wurde der HandelsLehrlingsvermittlung. Der Iptrag
Gewerbekommiſſion überwieſen. Ei
Antrag verbundene Petition über die Regelung des

ne mit dem vorſtehenden

nachweiſes im Deutſchen Reiche wurde zur Erwägung über
wieſen.

Ein Antrag Varenhorſt (Freikonſ.) fordert einen Ge
ſetzentwurf, wonach während des Krieges Auflaſſungs-
erklärungen und die zur Beſtellung oder Uebertragung
eines Erbbaurechtes erforderliche Einigung außer vor demGrundbuchamt auch vor einem anderen preußiſchen Amtsgericht

oder einem Notar abgegeben werden können.
wurde nach kurzer Erörterung angenommen.

Der Antrag

Abg. Herrmann (Konſ.) beantragte, die zu er
ſuchen, den in Ausſicht genommenen Ausgleich der Ge
meindeliſten zunächſt auf dem Gebiete der Volksſchul
unterhaltung vorzunehmen und einen Geſetzentwurf vor
zulegen, durch den die perſönlichen Volksſchullaſten entweder
dem Staate oder einer Landeskaſſe übertragen werden.
Antrag wurde dem Haushaltsausſchuß überwieſen.

m

Ein Antrag Richtarsky (Zentr.) auf Bekämpfung der
Schädlinge land wirtſchaftlicher Nutzpflanzun
gen und Förderung des Vogelſchutz es wurde der Agrar-
kommiſſion überwiesen.

Getreideanfkäufe der Mittelmächte in Rußland
Die leitenden Perſönlichkeiten der Wiener Börſe für

landwirtſlchaftliche Produkte begeben ſich nach der Wiener
Fr. Pr.“ dieſe Woche nach Berlin, um dort über eine g.
meinſame Organiſation von Getreidebezügen
aus Rußland und der Ukraine mit deutſchen und um
gariſchen Berufsgruppen zu verhandeln. Jn Oeſterreich und
Ungarn ſollen die beteiligten Getreidehandlungen zu dieſem
Zwecke eine Geſellſchaft m. b. H. bilden, um die Verluſtgefah
ren gemeinſam zu tragen. Der Einkauf ſoll nach Regierungs
anweiſungen erfolgen. Die Regierung ſoll Einkaufspreiſe feſt
ſetzen und wird das gekaufte Getreide mit entſtprechedem
Preisaufſchlag übernehmen. Gleichzeitig werd endie Regierun
gen der Mittelmächte die Aufteil ung der Getreidebezügs
vereinbaren.

Ausland
Wichtige Beſprechungen in Wien.

Wien, 23. Januar.
Wien geſtern wichtige Beſprechungen über auswärtige
Angelegenheiten ſtatt.

und hatten mit Graf Czernin eine längere Konferenz, in de
ren Verlauf Graf Czernin ſie über die Vorgänge bei den Frie-
densverhandlungen informierte. Dann begaben ſich Graf Tisza

Ja, ſie nannte ihn noch immer in ihren Gedanken ihren
kleinen Jungen, obgleich er bereits an den Schläfen grau zu
werden begann, wie Henrika ſagte.

Mit welcher Liebe gedachte er der alten Mutter! Sie
lächelte glücklich über das, was er von der kleinen Stadt und
dem Haus im ſtillen, ſchattigen Garten geſchrieben hatte
Gott gebe, daß er eine richtige Herzenswahl getroffen. Fürs
erſte hatte ſie, ſeine Mutter, ja leider das Gefühl, daß ſie und
Henrika nicht nähertreten würden. Henrika hatte allerdings
ihre anfängliche Scheu bedeutend abgelegt, war aber nieman-
dem von den neuen Verwandten innerlich nähergekommen, ſo-
gar Thea nicht, die doch wahrlich ihr, der Fremden, aufrichtige
Herzlichkeit entgegengebracht. Thea hatte Henrika ſogar ihr
eigenes Zimmer abgetreten und war ſelber in die kleinwinzige
Fremdenſtube, die bisher hauptſächlich als Ablegekammer für
Koffer und Kartons gedient hatte, gezogen.

Die einzigen, denen Henrika weniger verſchloſſen gegen
überſtand, waren Tante Liete und Heino Geltern.

Tante Liete hatte es als ihr gutes Recht angeſehen „Hanſe
manns kanadiſche Braut“ bis aufs Blut auszufragen; richtige
Daumenſchrauben hatte ſie dem Mädchen angeſetzt, hatte alles
bis auf das Genaueſte wiſſen wollen: von Hans u. von Kanada,
und von Henrika ſelber Merkwürdigerweiſe hatte ſich dieſe
nicht mimofenhaft zurückgezogen, ſondern Tante Lietens Art
augenſcheinlich höchſt ergötzlich gefunden.

„Kinder“, ſagte Tante Liete ein paar Tage nach Henrikas
Ankunft, „entweder wird der Hans totunglücklich oder bis über
die Puppen glücklich in ſeiner Ehe einen Mittelweg gibt es
bei Henrika nicht, glaubt es mir Die liebt oder haßt iſt
gut Freund oder Feind auf Leben und Tod Paßt mal auf,
an der erleben wir noch was. Wills hoffen, nur Gutes! Man
darf aber nicht vergeſſen, daß ſie ſpaniſches Grandenblut in
ihren Adern hat. Denk bloß an Carmen, Thea, die wir neulich
hörten, die war auch eine Spanierin.“

„Grandenblut“, meinte Frau Hannchen ein bißchen weg-
werfend, „Henrikas Großvater war doch Holzflößer oder ſo
etwas Aehnliches. Und hübſch iſt ſie gar nicht. Jch hätte Hans

„Teetrinken abwarten!“ zitierte Tante Liete einen ihrer
Lieblingsſprüche.

Thea miſchte ſich nicht in die Unterhaltung über die neu
Hausgenoſſin.

Thea ging ſeit kurzer Zeit verträumt umher.
Fred Delarue hatte ſeinen

Kleiſtſtraße gemacht und hatte Frau Gröning Näheres über
ihren Sohn erzählt. Zwei geſchlagene Stunden hatte er
Erker am achteckigen Tiſch geſeſſen und immerfort verſt
nach der Tür geguckt. Aber Thea und Henrika waren ſortg
gangen, Einkäufe zu machen. Henrika mußte vom Kopf bis

Blättermeldungen zufolge fanden in
S
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Der ungariſche Miniſterpräſident, Dr.
Wekerle, und Graf Tisza waren in Wien eingetroffen,

e

J

angekündigten Beſuch in der

den Füßen ausgeſteuert werden, das nahm viel Zeit in An
ſpruch.

jungen Mädchen abgewartet zu haben.

Fred hatte aufbrechen müſſen, ohne die Rückkehr der beiden

Am folgenden Tage hatte er Frau Gröning ein paar ver
bindliche Zeilen geſandt. Er ſchrieb, daß er ſein ihr gegebenes
Verſprechen, ihre Photographien, die von Hans und ihm ſelber
auf jener Jagdreiſe in Kanada aufgenommen waren, perſönlich
zu überbringen, nicht halten könne, da eine Depeſche ſeiner Mut

ter ihn nach Gaſtein riefe.
Thea hatte ein enttäuſchtes Geſicht gemacht.

n
z

Sie ging ſeither immer ſo herum, als warte ſie auf etwas
auf jemanden Bei jedem Poſteinlauf wurde ſie unruhig.

Doch nichts Außergewöhnliches ereignete ſich bei Grönings, das
Leben im Hauſe ging ſeinen altgewohnten Gang weiter die
Aufregungen und Unruhe, die Hans's Verlobung
hatte, waren vergeſſen.

Der Herbſt war da und mit ihm der Zeitpunkt, wo The
eine wichtige Entſcheidung über ihre Zukunft treffen mußt
Eine Ausſprache mit ihrer Mutter über dieſen Punkt lag ihr

ausgelöſt

ſchon lange am Herzen, ſie fand es jedoch richtig, ſich in Schwo
ſter und Schwager Bundesgenoſſen zu werben, und begab ſich
an einem Nachmittag, an dem, wie ſie wußte, ihr Schwager
Franz zu Hauſe war, zu Händlers nach Charlottenburg in die
Bismarccſtraße.
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Marmeladeinduſtr

„zehrte.
Marmelade getreten, und da die Bevölkerung des Deutſchen

Fein, und um ſo ſtärker die Ausſicht, den deutſchen
vor ſchwerenm h

n F 00

r nv Df Lzrrimn zum Kaiſer von vein ſte inlängeren Audienzen empfangen wurden.

Dr. von Kvoerber bei Kerſer Karl.
Das Schickſal des Kabinetts Seidler dürfte ſich ent

ſcheiden. Es hat den Sturm von lins überdauert, wird aber
im Parlament einer bürgerlichen Oppoſition be-
gegnen. Die Chriſtlichſozialen ſind entſchloſſen, Herrn Dr. von
Seidler unter Anklage zu ſtellen. Aber auch die deutſchſrei-
heitlichen Parteien werden manches zu ſagen haben.

Die Tatſache, daß Dr. v. Koerber vom Kaiſer emp-
fangen wurde, wirkte als große Senſation. Man
rechnet mit der Möglichkeit der Rückkehr dieſes fähigften unter
den öſterreichiſchen Staatsmännern. Es wird aber auch der
Name Baron Becks wieder genannt.

Die Ausftände in den öſterreichiſchen Kronländern
ſollen nunmehr vollſtändig erloſchen ſein. Auch in Tſchechien,
wo der Widerſtand gegen die Aufhebung des Streiks am ſtärk
ſten war, ſoll allgemeine wieder gearbeitet werden.

Uener die Verhandkungen des öſterreichiſchen Abgeordneten

hauſes

vom Mittwoch wird berichtet: Pocher, d'Elvert und
Oberleithner gaben namens der Deutſchen Böh-
mens, Mährens und Schleſiiens Erklärungen ab,
worin ſie ſchärſſtens die ſtaatsrechtlichen Beſtrebungen der
Tſchechen bekämpfen. Sie fordern die Errichtung einer ſelbſt
Er Provinz Deutſchböhmen mit eigenem Landtag auf

undlage des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts
und für Mähren unter völliger nationaler Trennung
von den Tſchechen. Aehnliche Proteſterklärungen gaben Wal d
ner namens der neugegründeten deutſchnationalen Vereimi

nung und Marekhl ab, welcher insbeſondere die ſüdſlawi
chen Beſtrebungen bekämpfte. Die kſchechiſchen und füdſlawi-

Redner kritiſieren die Friedensverhandkungen in Breſt-
owsk und betonte neuerlich ihren Standpunkt hinſichtlich des

Selbſtbeſtimmungsrechtes. Der polniſche Sozialdemokrat Da s
ynski wandte ſich gegen die Auffaſſung, als ob Deutſchland
eſterreich gerettet hätte. Ohne Oefterreich, die Türkei und

Bulgarien hätte Deutſchland ſich der Feinde nicht erwehren
können. Der Niſcher Abgeordnete Zenker gab einer ähn-
lichen Meinung Ausdruck und verlangte, daß die Monarchie in
BreſtLitowsk wirklich öſterreichiſche Politik mache. Der Ru
thene Petruszewicz proteſtierte gegen die Angliederung
ukrainiſcher Gebiete an Polen. Der Sozialdemokrat Adler
erklärte, die Sozialdemokraten verlangten nichts anderes, als
was Graf Czernin in ſeinen Reden ausgeſprochen habe. Sie
verlangten nicht einen Bruch oder das Unmögliche, daß Deutſch
land s plötzlich unter Führung Oeſierreichs begebe. Wenn
man in Berlin ſagt: für uns iſt Trieſt wie Straßburg, dann
dürfe man ſich nicht aufregen, wenn Czernin ſagt Mir iſt
Straßburg wie Trieſt. Man kann nicht die Früchte des Bündniſſes änfeitig genießen. Der Chriſtlichſoziale Mat aja be-

tonte, auch die Cchriſtlichſozialen ſtehen auf dem Boden des
Verſtändigungsfriedens und auf dem von Graf Czernin verkün
deten Standpunkte.

Großen Raum in der Debatte nahm die Ausſtands-
zewegung ein. Die ſozialdemokratiſchen Redner bezeichne
ken das Zugeſtändnis der Regierung als Beginn einer wirk

lichen Demokratiſierung Oeſterreichs. Die Chriſtlichſozialen
warfen den Sozialdemokraten vor, daß ſie den in der Bevölke

r beſtehenden Unwillen über die Ernährungsver-
i efre zu parteipolitſchen Zwecken aus
utzen.

Die Zukunft der deutſchen Zucker
erzeugung.

Angeſichts der Schwierigkeiten, die der Weltkrieg
für die Ernährung des deutſchen Volkes im Gefolge hat, bricht
fich immer mehr die Erkenntnis Bahn, daß die Forderung
der land wirtſchaftlichen Erzeungung jetzt und für
alle Zukunft das einzig wirkſame Heilmittel iſt, das
allein den Nöten auf dem Lebensmittelmarkt zu ſteuern vermag.
Einer der wichtigſten Zweige der deutſchen Landwirtſchaft iſt
der Zuckerrübenbau, den ein Sachkenner einmal treffend
den Antreiber der Landwirtſchaft zur Jntenſität u. zur Steige
rung der landwirtſchaſtlichen Erzeugung genannt hat.
Denn der Rübenbau kann nur auf ſolchen Böden betrieben wer
den, die einer dauernden und ſorgfältigen Bearbeitung unter-
zogen, von Unkraut freigehalten und reichlich gedüngt werden.
Und da umgekehrt wieder der rübenbauende Landmann den an
deren Feldfrüchten eine beſondere Sorgfalt zuwendet, um den
Boden in einen Zuſtand zu verſetzen, der den ihnen folgenden
Zuckerrüben beſonders gut behagt, ſo kann man in der Tat ſa

je weiter wir den Anteil des deutſchen Hackfruchtbaues an
geſamten Ackerfläche erhöhen, um ſo eher wird es möglich

ſein, das deutſche Volk in ſeiner Ernährung völlig unabhänig
vom Auslande zu machen.

Unter dieſen Umſtänden verdient die Tatſache, daß die
deutſche Zuckerinduſtrie, die unter allen aus der Landwirtſchaft
hervorgegangenen Gewerben noch am wenigſten den Zuſam-
menhang mit ihrem Urgewerbe bewahrt hat, durch den Krieg
und ſeine Folgen in ihrem Daſein ſtark bedroht iſt, die geſpann-
teſte Aufmerkſamkeit aller Stellen, die ſich mitverantwortlich
ſag für das zukünftige Gedeihen der deutſchen Volkswirt-

ft. Der in Deutſchland erzeugte Zucker iſt vor dem Kriege
u etwa 40 v. H. ins Ausland gegangen, und unter den Ab-Mhländern war es wiederum der engliſche Markt, der gelegent-

lich bis zu 70 v. H. der geſamten deutſchen Zuckerausfuhr auf-
nahm. Der Krieg, der ja gerade die Zuckerrüben bauenden
Länder Mitteleuropas in die Wirbel des Welkſturmes riß, dürfte
zur Folge haben, daß der Zuckerrübenbau einen immer ſchwie-
en Wettbewerb auf dem Weltmarkte zu beſtehen haben
wird.

Dieſer Gefahr muß rechtzeitig begenet werden, ſoll micht
ſchwerer Schaden an der deutſchen Volkswirtſchaft geſchehen.
Ein Mittel hierzu bietet ſo in der Förderung der deutſchen

e. Der Mangel an Fett, der
mit dem Kriege nicht zu Ende iſt, wird einen ſich fortgeſetzt

eigernden Bedarf an anderen Brotaufſſtrichmitteln hervorrufen.
or dem Kriege beherrſchte engliſche Marmelade den deut-

ſchen Markt, ſoweit das deutſche Volk überhaupt Obſtmus ver-
An Stelle der engliſchen iſt während des Krieges deut

Reiches allen Anſchein nach immer mehr ſich an den Verbrauch
von Mus gewöhnt, ſollte alles getan werden, um dieſe er

reuliche Entwicklung weiter nach Kräften zu fördern. Je
dies geſchieht, um ſo größer wird der Verzehr von Zucker

uckerrüben

(Volksnahrungsmäittel werden, wie

miniſt

gers auf, ſo wird es wieder reichlich und zu bill34 Auch in eucker geben.ſollte der Zaer nh e
er es ſchon inEngland iſt, wo faſt das Doppelte an Zucker auf den Koder Bevölkerung verzehrt wirh wie in Deutſchland, l nnig

41,1 Kg. gegen nur 2235 Kg. bei uns. Förderung des Ver
brauchs an deutſchem Obſtmüs bedeutet gleichzeitige Hebung der deutſchen Marmeladeninduſtrie und damit an
derung des Zuckerrübenbaues und Sicherſtellung und Unab-
Hänigkeit unſerer Ernährung vom Auslande.

Aus Stadt und Umgebung
Reformationsdenkmünze.

Es iſt eine ſchöne in unſerer Zeit wieder elebte Sitte,Gedenktage großer Männer oder v
münze zu feiern und den Nachkommen dadurch ein ſchönes

Mann an der Schwelle der Neuzeit und ſein großes Be
freiungswerk in derſelben Art auszuzeichnen, war aber bisher
vergeſſen worden. Schon die vierhundertjährige elfeier am
31. Oktober ließ es ſehr zu wünſchen übrig. Nun ſoll das Verſäumte nachgeholt und es ſollen hundert, ſage und ſchreibe hun

dert Stück Denkmünzen in Silber angefertigt werden Angeb-
lich nötigt der Mangel an Metall dazu, die Zahl derartig zu
beſchränken, ein Grund, der angeſichts der geſällten und ſich trotz
ſtärkſter Kaufluſt der Kriegswucherer und ähnlichen Geſindels
immer wieder füllenden Auslagen der Juweliere recht weniſtichhaltig erſcheint. Muß es denn auch gerade Silber ſein
Iſt Eiſen in unſerer Zeit nicht ein ebenſo geeigneter, ja allein

paſſender Stoff? Nur gekrönte Häupter und einige bevorzugte
Perſonen werden ein Stück bekommen, das Volk geht wieder
leer aus. Noch größere Bedenken aber erweckt die die Formder Münze. Eine Reformationsdenkmünze muß doch in

verſtändlich das Bild Luthers tragen. Darüber iſt doch über
haupt nicht zu reden. Aber was ſchlägt die in den oberen Re
gionen herrſchende Weisheit vor? Friedrich den Weißenk!

Ein Name, deſſen einziges, wenn auch nicht hoch genug anzu
ſchlagendes Verdienſt darin beſteht, dem Reformator vier re
ſpäter das Leben gerettet zu haben, der aber ein erinnerfiches
Verhältnis zur Reformation kaum gehabt hat. Unglaublich,
aber wahr! Ob bei dieſer Seltſamkeit wieder liebevolle Rück
ficht auf die andere Konfeſſion beſtimmend geweſen iſt? Da
ſchlagen wir denn vor, noch einen Schritt weiter zu gehen und
die Rückſeite mit dem Bilde des Jgnatius von Loyola zu zieren,
mit deſſen Jüngern uns das Reformationsjubeljahr aufs neue
beglückt hat. Da werden gleich zwei Fliegen mit einer Klappe
geſchlagen, und es wird dieſes zweite erfreuliche Ereignis des
Jahres 1917 mit verewigt, und dieſe Denkmünzen werden
ſpäter neue ungemeſſenen Liebhaber beſitzen.

Die Stellung zum unehelichen Kinde
hat, beſonders im Kriege, vielfach eine andere Auffaſſung gegen
früher erhalten. Gegenüber den zahlreichen Verſuchen, das
werdende Kind zu verhindern, müſſen wir es der unehelichen
Mutter als ein Zeichen von Mut anrechnen, daß ſie die Folgen
eines tief bedauerlichen Fehltritts in einer ſchwachen Stunde
auf ſich nimmt. Darum muß es unſere Sorge ſein, das Kind,
das mit der Mutter ſeiner Verwandtſchaft und unſerem ganzen
Volk geſchenkt wird, zu ſeinem Recht kommen zu laſſen. Dieſes
Recht erſchöpft ſich aber nicht darin, daß die Allgemeinheit ſich
ſeiner in Findelhäuſern, Säuglingsheimen, Krippen uſw. ſorg
ſam annimmt, ſondern daß es vor allem Mutterliebe genießt.
wir müſſen ſorge tragen, daß Mutter und Kind auch im unehe-
lichen Verhältnis möglichſt beieinander bleiben. Nicht immer
iſt es tunlich, daß die Mutter den Erzeuger des unehelichen
Kindes heiratet, ja es müßte, öfter als das geſchieht, dringend
davon abgeraten werden. Das Hauptbeſtreben der Mutter
ſollte nicht dahingehen, auf jeden Fall den Vater des Kindes zu
heiraten, ſondern daß dem Kinde kein weiterer Schaden ge
ſchieht und daß ihm der Sonnenſchein herzlicher Liebe und Für
ſorge nicht verſagt bleibt. Man wird der unehelichen Mutter
eine gewiſſe Anerkennung nicht verſagen, die, vielleicht als
Tochter eines angeſehenen Hauſes, entgegen den Stimmen der
Verwandtſchaſt, es auf ſich nimmt, allein die Pflege ihres Kin
des gewiſſenhaft und treu zu übernehmen, weil ſie ſich nicht
entſchließen kann, den Mann, der ihre Schwäche mißbraucht hat,
zu heiraten. Wenn es gelingt, die Möglichkeit für das Zuſam
menleben des unehelichen Kindes mit ſeiner Mutter zu ſchaffen,
ſo ergeben ſich mannigfache Vorteile. U. a. werden Mütter, die
in großer Gefahr ſtehen, nach dem erſten Fall weiter zu entglei-
ſen, durch das Zuſammenleben mit ihrem Kinde und die Freude
daran ſtarken Halt für Ehrbarkeit und Tugend gewinnen, den
Kinder ſelbſt aber wird damit gegeben, was die beſte Zieh-
mutter, die geordnetſte Anſtalt und die ſorgſamſte Waiſen
pflege ihnen nicht verſchaffen können, die tätige Liebe der
eigenen Mutter.

Zu den Wöchnerinnen- und Säuglingsheimen muß als
notwendige Ergänzung und Vervollkommnung dieſer Anſtal-
ten und im Anſchluß an dieſelben die Gründung von
Heimſtätten erfolgen, in denen uneheliche Mütter
mit ihren Kindern ein dauerndes Obdach finden, um
von dort aus ihrem Beruf nachzugehen, während ihrer Arbeit
die Kinder wohl behütet zu wiſſen und in ihrer Freizeit für
das Gedeihen der Kleinen zu ſorgen. Einen Anfang in dieſer
Richtung hat der Verein Mutter und Kind E. V. in
Berlin gemacht und ſchlug, indem er kleine gemeinſchaftliche
Hausweſen ſchuf, anſcheinend damit den richtigen Weg ein
als ein anderer Verein, der die Mütter in einem großen
gemeinſchaftlichen Hauſe ſammelt. Es wäre ein verdienſtvolles
Werk ſozialer Fürſorge, wenn anſtelle zur Gründung neuer
Säuglingsheime die bisherigen Anſtalten namhafte Beiträge
zur Angliederung von Mutterſiedlungen erhielten.

Aus Provinz und Reich
Halle als Mittelpunkt der orientaliſchen Auslandsſtudien.
Halle, 23. Januar. Die preußiſche Unterrichtsverwaltung

hat Halle zum Mittelpunkt der orientaliſchen Aus
landsſtudien beſtimmt. Es ſoll hier ein Seminar für
orientaliſche Sprachen geſchaffen und mit der anzubauenden
wertvollen Bibliothek der „Deutſchen Morgenländiſchen Geſell
ſchaft“ verbunden werden, an deren Spitze ſeit den vorjährig
erfolgten Neuwahlen die Profeſſoren Erman, Kirſte,

des Seminars ſoll von Prof. Brockelmann, die indiſche
Abteilung von Prof. Hultzſch geleitet werden.

Geh. Reg.-Rat Dr. C. Becker im Berliner Kultus
den Zweck des Seminars

u b ren. der Krieg vorübern z ahren ſt der eg
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Reiniſch und Stumme ſtehen. Die iſlamitiſche Abteilung

künſtleriſches Andenken zu überliefern. Den größten deutſchen
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Züni Frauenmorde Be Schweikershain.
Chemuitz, 24. Januar. Die Staatsanwaltſchaft Chemnitzſteht dem Berichte in der Stantszeitung“ h d

e piger Zeitung wonach der bei Schweikershain verübt
ord an der Frau Tippmann ſeine Aufklärung gefunden haben

ſoll, vollſtändig fern. Es trifft nicht zu, daß ein Waldheimer
Zögling als Täter in Frage kommt. Richtig iſt vielmehr, daß
h der Verdacht auf einen n der Landesanſtalt für

eiſteskranke zu Waldheim gelenkt hat. Die ſchwebenden
Erörterung geſtatten jedoch kein abſchließendes Urteil
über ſeine Schuld. Die Meldung einiger Blätter, daß die In
ſaſſen der Landesanſtalt für Geiſteskranke bei ihren Spazier
gängen nicht immer genügend beauſſichtigt worden ſeien, hat
ſich leider beſtätigt. Gegen die ſchuldigen Beamten ſind die
notwendi en Ma ahmen ergrüffen, auch iſt angeordnet wor
den, daß die Kranken bis auf weiteres den Anſtaltsbereich nicht

eigniſſe durch eine Dent. mehr verlaſſen dürfen.

Gefſtörter Gottesdienſt.
Hannover, 24. Januar. Jm benachbarten Orte Dedenſen

wurden in der Kirche während des Gottesdienſtes in kurzer
eit 21 Kinder bewußtlos, bald darauf auch mehrere

ene. Der Gottesdienſt wurde ſofort beendigt. Ein
Lehrer ſtellte feſt, daß die Erkrankungen durch das Einatmen
giftiger Kohlengaſe, die den Oefen der geheizten Kirche ent
ſtrömten, erfolgt waren.

Mord vAmmendorf, 24. Januar. Jm Ueberſchwemmungsgebiet
der Elſter bei Burg in der Aue wurde auf der Wieſe des
Landwirts Hauſer eine unbekannte weibliche Leiche gelandet.
Die dem Arbeiterſtande angehörige Tote, deren Alter auf 24
bis 26 Jahre geſchätzt wird, hat bereits längere Zeit im Waſſer
ſener und iſt daher in Verweſung übergegangen. Dem Zu
tande der Leiche nach zu urteilen, iſt ein Mord verübt worden;
der Hals weiſt eine Verletzung auf, die non einem Meſſerſtich
herrühren kann. Offenbar hat der Täter an ſeinem Opfer vor
der Tötung Notzucht verübt. Die Tote iſt etwa 1,70 Meter
groß und von ſchlanker Statur. Das Kopfhaar iſt dunkelbraun.
Die Kleidung der Leiche beſteht aus einem weißleinenem Hemd
(ohne Zeichnung), dunkelblauem leinenem Reformbeinkleid,

rünem Unterrock, braunen Strümpfen, ſchwarzen ſchadhaften
Schnürftiefeln, grüner Bluſe, ſchwarzer Jacke und dunkelblauem
ChevivotKleiderrock. Der Schluß des Rockes befindet ſich auf
der linken Seite vorn. Er iſt mit drei großen ſchwarzen Horn
knöpfen beſetzt. Die unbekannte Tote ſtammt nicht aus den
umliegenden Ortſchaften. Es muß daher angenommen wer
den, daß die Leiche die Elſter abwärts getrieben und inſolge des
Hochwaſſers in das Ueberſchwemmungsgebiet gelangt iſt.

Eiſenbahnnunglücke.
Ane, 24. Januar. Hier fuhr der von hier nach Zwotatal

verkehrende Perſonenzug auf eine Lokomotive auf, wobei beide
Maſchinen ſchwer veſchädigt, der Packmeiſterwagen des Per
ſonenzuges zertrümmert, der Oberſchaffner, eine Schaffnerin
mehrere Maſchinenbeamte ſowie Paſſagiere zum Teil erheblich
verletzt worden ſind.

Mürnchen, 24. Januar. Die „Münch. N. N.“ melden aus
Aſchaffenburg: KUnweit des Aſchaffenburger Hauptbahn-
hofes ereignete ſich ein Eiſenbahnunglück. Ein Zugführer
wurde getötet, mehrere Perſonen verletzt. Der Sachſchadery
iſt bedeutend.

Betriebunfall.
Eilenburg, 24. Januar. Der 16 jährige Sohn des Mau

rers Auguſt Herber von hier, der als Lehrling in der elek-
triſchen Abteilung der Deutſchen Celluloidfabrik beſchäftigt iſt,
kam der elektriſchen Stromleitung zu nahe und wurde vom
Strom ſofort getötet.

Verſchiedenes.
Blankenburg, 24. Januar. Der 152 jährige Schüller einer

Realſchule Erwin W. aus Halberſtadt wurde erſchoſſen guf
gefunden. Der junge Mann war wegen einer Scharlach-Er-
krankung im hieſigen Krankenhauſe untergebracht, wo er eine
heimliche Liebſchaft I v über zehn Jahre äkteren Kran
ken eſter angeknü atte.z 24. Januar. Auf der Kleinbahnſtrecke Kalten
dorf Wittingen im Kaltendorfer Drömling iſt der Damm
gebrochen. Der Bahnverkehr wurde unterbrochen. Auf
der Bahnſtrecke nach Helmſtedt iſt bei Wahrſtedt ebenfalls eir
Dammbruch zu r dort hat man den Betrieb durch
Umſteigen aufrecht erhalten.m wie 24. Janugr. Jn der Loitzſcher Kiesgruüvse war
am Sonntag eine Kindes leiche gefunden worden. Wie
nunmehr feſtgeſtellt warde, handelt es ſich um den 13 jährigen
Paul Nitzſche aus Zeitz, Sohn eines Bergarbeiters, der in der
Kiesgrube Unterſchlupf geſucht hatte und dort erfroren iſt.

Bunte Zeitung
eater an der Wien erzählt man ſich jetzt einenar n der jüngſt von einem Operettendichter gemacht

wurde. Er nannte die reizende junge Tochter des jetzt drei
achen Theaterdixektors und Theaterbeſttzers das Drel-

äuſer ädher i. 2 te es Niagarafalls. es Fr.
enannte Ziegeninſel, teilt den fäſt au inv dem Erie- und Ontarioſee gelegenen Niagara-

all in den 275 Meter langen amerikaniſchen und den 6580
ter langen hufeiſenförmigen und gegenüber dem ameri

kaniſchen, tiefer liegenden kanadiſchen Fall. Die Felswand,
über die ſich der Fall ergießt, beſteht in ihrer unteren Hälfte
aus verhältnismäßig weichen Schiefern und Sandſteinen, in
ihrer oberen Hälfte aus Kalkſtein des oberen Silures. Am
Fuß des 65 Meter hohen Falls waſchen die herabſtürzenden
wühlenden Waſſermaſſen die lockeren Geſteine aus und unter
ſpülen dadurch die härtere Kalkſteinbank derart, daß ſie ſtück
weiſe abbricht; ſo rückt der Fall immer mehr ſtromaufwärts,
jährlich bis zu 150 Meter. Jn den letzten Jahrzehnten hat
die Wanderung rund 178 Meter betragen.
Billardbälle ans Kartoffeln. Einen Erſatz für Meer-
ſchaum ſtellt man in Südamerika aus rohen Ka her, die
zwei Tage in verdünnter Schwefelſäure gelegen aben. Sie
werden unter Fließpapier getrocknet und unter eine Preſſe ge
bracht. Durch ſtarken Druck kann die Maſſe ſo hart gemacht
werden, daß man ſogar Billardbälle daraus herſtellen kann.
Jn Frankreich, wo man vor kurzem das ahren eben
falls angewendet hat. fabrizierte man aus der Maſſe Tabaks
pfeifen, die denen aus Meerſchaum ſehr ähnlich waren.
Unſere Haut. Die menſchliche Haut hat. wie von einem
Gelehrten durch Verſuche feſtgeſtellt wurde, die Eigenſchaft, die
Farbe zu wechſein. Einem Neger wurden Teile ſeiner eigenen

e weißenDauiſtäde dunkler und
Man machte nun

verpflanzte t e
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